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Die Lebensumstände verändern sich und somit unweigerlich auch die Sprache. Dialekte 
werden immer mehr der Standardsprache angepasst und verlieren nach und nach ihre Be-
sonderheiten. Manche Lexeme werden vergessen, manche Phoneme gegen modernere Lau-
tungen ausgetauscht und es dauert nur zwei oder drei Generationen, bis viele Eigenheiten 
komplett unbekannt geworden sind. 
Zwar hat das Sammeln des Materials und vor allem das Transkribieren sehr viel Zeit in 
Anspruch genommen, doch hat sich all die Mühe gelohnt, um eine umfangreiche Darstel-
lung des gegenwärtigen Sprachgebrauchs zu ermöglichen. 
 
Mein Dank geht in erster Linie an meine Eltern Josefine und Franz, die mir all die Jahre 
mein Studium finanziert haben, an meine Schwester Andrea, die mich stets motiviert hat, 
und an meinen Diplomarbeitsbetreuer Franz Patocka, der die Idee hatte, mich den Dialekt 
in meiner Heimatgemeinde untersuchen zu lassen und der sich die Zeit genommen hat, mir 
die Transkriptionsschrift Theutonista beizubringen. 
Ohne die Unterstützung der WeyreggerInnen hätte ich natürlich nie diese Arbeit schreiben 
können, daher möchte ich mich auf diesem Weg ganz herzlich bei meinen jungen 
Interviewpartnern Petra Gangl, Johannes Meinhart, Markus Kneissl, Christoph Mayr und 
Katharina Ott bedanken und selbstverständlich auch bei meinen älteren Gesprächspartnern 
Franziska und Peter Gangl, Johann und Margarethe Mayr, Franz Gebhart, Maria Kneissl, 





Sprache ändert sich ständig dadurch, dass sie von den Menschen bewusst und unbewusst 
immer wieder den Gegebenheiten der Lebensumstände angepasst wird. Dieser Wandel 
geschieht seit dem Beginn der schriftlichen Aufzeichnung nicht mehr so unauffällig und 
dadurch lässt sich die Entwicklung der heutigen Sprache im Laufe einiger Jahrhunderte 
rückverfolgen. Sprachliche Veränderungen treten nicht an allen Orten zur gleichen Zeit 
auf, sondern werden nach und nach von Regionen angenommen, teilweise rückgängig ge-
macht oder von vornherein verweigert - je nachdem, wie die Einheimischen auf die neue 
Variante reagieren. 
 
Sehr oft liest man dunkle Prognosen für die Zukunft des Dialektgebrauchs, die einfach 
nicht weniger werden, weil die Sorge um die Mundart berechtigt zu sein scheint. 
 
„Auch in der Abfolge der Generationen zeigen sich deutliche Sprachunterschiede. 
Während die Generation der Großeltern in vielen Fällen noch einen regionalen Dia-
lekt beherrscht, findet sich bei der nächsten Generation, den Eltern heutiger Kinder, 
meist nur noch die passive Beherrschung des Dialekts; in der dritten Generation ist 
sie fast ganz verlorengegangen.“1 
 
Leider lässt es sich nicht leugnen, dass die Verwendung des Dialekts sehr stark im Ab-
nehmen ist. Inwieweit die Weyregger Mundart im Alltag noch Gebrauch findet, wird in 
dieser Arbeit untersucht. Die meisten Sprecher der jungen Generation sind vermutlich noch 
fähig, Dialekt zu verstehen. Viele Eltern wollen heute ihre Kinder in der besten Absicht 
und größten Mühe mit der Standardsprache als Erstsprache aufziehen. Dass gerade dadurch 
eine Sprachvarietät in die Gefahr des Aussterbens gerät und damit ein Teil der österreichi-
schen Kultur, wird weder bedacht noch als Nachteil gesehen. 
 
                                                 




Es gibt nicht nur Sprachvarietäten von Ort zu Ort, sondern es können auch von Generation 
zu Generation verschiedene Dialektabstufungen in einem Ort auftreten.  
In Weyregg wurde von Stephan Gaisbauer vor fast zwanzig Jahren eine Ortserhebung für 
den Oberösterreichischen Sprachatlas durchgeführt, doch dazu wurden nur die älteren Dia-
lektsprecher befragt, um den Basisdialekt schriftlich festzuhalten. Einige der Wörter, die 
damals gesammelt worden sind, stimmen nicht mit dem heutigen Sprachgebrauch der jun-
gen Dialektsprecher überein – sei es auf der lautlichen oder auf der lexikalischen Ebene. 
Immer mehr Lexeme, die früher alltäglich gebraucht worden sind, erscheinen der Jugend 
unbekannt.  
 
Vor vierzig Jahren hat Johann Resch in seiner Dissertation über den „Lautstand der Drei-
länderecke Niederösterreich-Oberösterreich-Steiermark“ geschrieben, dass es  
 
„eine bekannte Tatsache [ist], daß die echte Bauernmundart den modernen Einflüssen nur mehr 
schwer Widerstand zu leisten vermag. Wenn sich auch in Randlandschaften und im gebirgigen 
beharrsamen Süden konservativere Formen noch halten können, müssen wir doch feststellen, 
daß die Struktur der ganz alten Dialektwörter überall von modernen Lautentsprechungen zer-
brochen wird.  
Das Durchzugsland in der Donaunähe nimmt Modernisierungen seit eh und je bereitwilliger 
auf. Die neueren Aussprachen werden aber im Zuge soziologischer Umschichtungen, bedingt 
durch Industrie und Gewerbe, auch in entferntere Täler und Talschaften hineingetragen. In der 
Nivellierung des Lautstandes kommt auch dem Fremdenverkehr eine beachtliche Rolle zu.  
Es ist also ein dringendes Gebot, das aufzuzeichnen, was an alten Formen noch vorhanden ist 




Dialektforschung wird schon seit langer Zeit betrieben. Ein flächendeckendes Netz von 
Aufzeichnungen der verschiedenen Dialekte in diesem Bundesland wurde durch den 
Sprachatlas von Oberösterreich geschaffen, der in den 1990er Jahren unter der Leitung von 
Hermann Scheuringer entstanden ist. Im Allgemeinen wurde für diese Befragungen die 
ältere Generation aufgesucht. So stammen die erhobenen Dialektdaten von der Bevölke-
rungsschicht, die in der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg ihre sprachliche Sozialisation er-
fahren hat, wie es Franz Patocka 2008 in seiner Vorlesung „Theorie und Praxis der Dialek-
tologie“ formuliert hat. 
Einzelne Abhandlungen über einen bestimmten Ortsdialekt gibt es nur wenige. Meist wer-
den in solchen Beiträgen diastratische, d.h. Unterschiede zwischen den gesellschaftlichen 
Schichten, und diasituative Differenzierungen, d.h. Unterschiede im Sprachgebrauch je 
nach der Situation oder Partnerkonstellation, betrachtet. Diaphasische Differenzierungen, 
d.h. Unterschiede zwischen den Generationen, werden normalerweise eher vernachlässigt. 
Die einzigen Monographien, in denen die Mundarten von Orten in der Nähe von Weyregg 
untersucht wurden, sind die Dissertationen von Rudolf Scheitl „Sprachliches und Volks-
kundliches aus Oberhofen bei Mondsee“ (1949) und von Wolfgang Stöckl „Mundart- und 
Sachkundliches über bäuerliche und handwerkliche Geräte im Bezirk Vöcklabruck (Ober-
österreich)“ (1968). 
In Peter Wiesingers Aufsatz „Dialektgeographie Oberösterreichs und ihre Geschichte“ 
(2001) wird der Dialekt des Hausruckviertels ausführlich beschrieben. Dabei hat er Verän-
derungen angeführt, die im Laufe der Zeit vor sich gegangen sind, welche durch fast ein 
Jahrhundert alte Monographien wenigstens schriftlich erhalten geblieben sind. 
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4 Kennwörter des mittelbairischen Raumes 
 
Oberösterreich lässt sich in verschiedene Dialektgebiete gliedern, wovon der Großteil zum 
mittelbairischen, der Süden Oberösterreichs aber zum südmittelbairischen Raum gehört.  
Anhand primärer Merkmale im Vokalismus lässt sich die Zuordnung eines Dialektes zum 
mittelbairischen oder südmittelbairischen Raum (vgl. Wiesinger 2004) vornehmen. Diese 
Merkmale sind deutlich im Weyregger Dialekt vertreten (siehe das Kapitel „Beschreibung 
des Datenmaterials“), daher wird hier die genaue Beschreibung der Charakteristika des 
mittelbairischen Raumes ausgespart. Die bairischen Kennwörter werden in der „Beschrei-
bung des Datenmaterials“ nicht extra hervorgehoben und deshalb hier angeführt. 
 
Während für die Pluralformen des Präsens des Hilfzeitwortes „sein“ ostmittelbairisch und 
südbairisch das s- im Anlaut typisch ist, gilt hier das h. Somit bedeuten [m han] „wir 
sind“, [s hatß] „ihr seid“ und [s han(d)] „sie sind“. Laut Wiesinger ist das entweder eine 
analoge Angleichung an das Hilfszeitwort „haben“ oder eine Nebentonentwicklung mit 
Rückziehung der Zungenspitze, so dass die alveolare Friktion nicht zustande kommt. Für 
letzteres könnte seiner Ansicht nach sprechen, dass der Infinitiv als [sã immer und der 
Imperativ Singular als [s] neben seltenem [h] weitgehend das s- bewahren.2 
 
Besondere Kennwörter, um zu beweisen, dass das Gebiet in Oberösterreich zum mittelbai-
rischen Sprachraum zählt, sind zum Beispiel „ackern“ für „pflügen“ und „Maul aufreißen“ 
für „gähnen“.  
In Oberösterreich sind das Gelehrtenwort „Ribisel“, das seit dem 15. Jh. von Wien ausge-
gangen ist, und die Synonyme „Tübel“ und „Beule“ zu finden. Seit jüngerer Zeit hat sich 
das jüngere „Metzger“ aus dem Westmittelbairischen gegen das früher gesamtbairisch und 
nun nur noch östlichem „Fleischhacker“ durchgesetzt.3 Andere bairische Neuerungen, die 
seit dem 12. Jahrhundert von Wien in den Westen verbreitet worden sind, sind „Kirtag“, 
„Rauchfang“, „Fisole“ und „Jause“. 
 
                                                 
2
 Vgl. Wiesinger (2004), S. 24 
3
 Wiesinger (2004), S. 26-27. 
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Immer mehr im Verschwinden, aber bei älteren Menschen manchmal noch zu hören, sind 
diverse „bairische Kennwörter“, wie sie 1960 von Eberhard Kranzmayer bezeichnet wur-
den, die heute eher als altbäuerlich-altdialektal gelten. Dazu zählen Wörter wie „Ergetag“ 
für „Dienstag“, „Pfinztag“ für „Donnerstag“ und „Maut“, die gotische Lehnwörter sind.  
Die Personalpronomen [s] „ihr“ und [nk] „euch“, ursprünglich Dualformen („ihr beide“, 
„euch beide“), die Pluralbedeutung angenommen haben, stammen aus dem Westgermani-
schen und gelten nur noch in Randgebieten. Das Personalpronomen „ihr“ [s] besitzt in 
dieser Gegend den speziellen Objektkasus „euch“ [nk]. Bei den Verben lässt sich in der 2. 
Person Mehrzahl ein angehängtes  -s wie in es geht’s „ihr geht“ finden. 
Der auslautende Dentalplosiv in [dsnt] (Plural zu Zahn), verweist auch auf die westger-
manischen Reliktwörter. 
In älterer Zeit wurde fremdes ch- immer als kch- übernommen, z. B. in südostbairisch 
„Keusche“ (baufälliges Haus, Kleinbesitz) aus slowen. hiš, in bair. Kren (Meerrettich) aus 
slowen. hren.4 
Auffällig ist außerdem die „Kennform“ kemmen „kommen“. 
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Um festzulegen, was in dieser Arbeit unter Dialekt und Sprachwandel, wofür es verschie-




Der Begriff Dialekt ist über das Lateinische dialectus aus dem Griechischen 	 
„Unterredung, Art des Redens“ in das Deutsche gekommen. In den meisten heutigen 
Dialekten ist dieses Fremdwort die heimische Bezeichnung für das, was man unter 
ortsgebundener, einheimischer Sprache versteht. Die Eindeutschung von dialectus erfolgte 
1641 mit Mundart von Philipp von Zesen.5 
Normalerweise werden Dialekt und Mundart synonym verwendet. 
Dem Dialekt steht die Hochsprache (auch Standardsprache) gegenüber. Für die Verwen-
dung des Dialekts und der Hochsprache gibt es verschiedene Bereiche. Während der Dia-
lekt eher im familiären Umfeld, im mündlichen Sprachgebrauch sowie am Arbeitsplatz 
verwendet wird, nimmt die Hochsprache großteils im öffentlichen Bereich, in mündlicher 
und schriftlicher Rede und in Gottesdienst und Schule ihren Platz ein.6 
Einige Wissenschaftler haben die Hypothese vertreten, dass die Mundart die Sprache der 
Ungebildeten, also der Unterschicht ist. Inzwischen ist jedoch bewiesen worden, dass sich 





Das erste wichtige Maß für Sprachwandel ist der Raum. Die sprachlichen Varietäten, die in 
den bedeutenden Städten verwendet wird, werden oft von den Menschen angenommen, die 
zum Beispiel in eine dieser Städte pendeln, dort studieren, zur Schule gehen oder die sich 
                                                 
5
 Löffler (2003), S. 2. 
6
 Löffler (2003), S. 5. 
7
 Löffler (2003), S. 4. 
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aus sonstigen Gründen viel in so einer Stadt aufhalten. Durch solche Ursachen befinden 
sich die (sprachlichen) Modernisierungsgebiete besonders entlang dicht besiedelter, leicht 
zugänglicher Verkehrsadern des Flachlandes, meist in Arbeitersiedlungen. Im Gegensatz 
dazu existieren Rückzugsgebiete, wobei es sich normalerweise um konservative Bauern-
landschaften handelt, welche den Städten nicht so nahe liegen. Sie befinden sich abseits 
der großen Straßen des Flachlandes und Fabriken, vor allem im Gebirge, in den Alpen-
hochtälern, wo diejenigen sprachlichen Zustände zu finden sind, die früher im ganzen Land 
üblich waren. Das heißt, je weiter ein Ort von der Hauptverkehrsachse entfernt ist, desto 
deutlicher kann man die sprachliche Konservativität erkennen. 8 
Eberhard Kranzmayer ist in seiner „Historischen Lautgeographie des gesamtbairischen 
Dialektraumes“ der Meinung, dass die große Bewegungsdynamik des bairischen Raumes 
durch die Isar-Donau-Straße bestimmt würde und dass diese Donaustraße ihre Durch-
schlagkraft nur ausnahmsweise verliere. Dabei solle es sich um das Kerngebiet von Ober-
österreich handeln und benennt diesen Raum als die „oberösterreichische Beharrsam-
keitsbrücke“. Diese verbindet seiner Ansicht nach öfter das altertümliche Südbairische mit 
dem gleichfalls konservativeren Nordbairischen, konservativ im Verhältnis zum Mittel-
bairischen. So betrachtet er Oberösterreich in manchen Fällen als eine Art Brücke, die quer 
durchs Mittelbairsche führt und so die mittelbairische Einheit in zwei Hälften zersprengt. 
Diese Sonderstellung erklärt er damit, dass zum Beispiel im Mittelbairischen mhd. -er- zu 
[i] wird. 9 
 
„Der moderne mittelbair. -i-Raum wird eigenartigerweise durch Oberösterreich in 
zwei Teile zersprengt. Oberösterreich weist mit seinem -e-, das mit -e wechselt, die 
ältere Entwicklungsstufe auf. Es äußert sich die starke Konservativität des alten Agrar-
landes Oberösterreich mit seinem selbstbewussten und und in alten Sprachformen oft 
unwandelbaren Bauerntum im Vergleich zur modefreudigeren Nachbarschaft.“10 
 
„Diese auffällige Widerspenstigkeit liegt in einer Besonderheit der oberöster-
reichischen Soziologie begründet. Überall sonst bewundern die Bauern rückhaltlos das 
städtische Wesen und tun es dem Städter sprachlich möglichst nach. Die oberöster-
                                                 
8
 Vgl. Kranzmayer (1956), S. 5. 
9
 Vgl. Kranzmayer (1956), S. 6. 
10
 Kranzmayer (1956), S. 35. 
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reichischen Bauern nehmen aber städtische Formen nur auf, soweit sie ihnen Nutzen 
bringen und sich als praktisch erweisen. Oberösterreich ist von altersher das Land der 
reichen und selbstbewussten Landwirte. Noch heute hält der Traun- und Hausruck-
viertler Bauer unvergleichlich zäher an seiner althergebrachten Mundart fest, als dies 
der Bauer in Nieder- und Oberbayern oder gar in Niederösterreich tut.“11 
 
Als weiteres Beispiel für die Sonderstellung Oberösterreichs gibt Kranzmayer an, dass sich 
das Gebiet, in dem auch nach den labiodentalen Frikativen altes -n als - auftritt, über die 
mittelbairische Kernlandschaft erstreckt, jedoch im Raum der oberösterreichischen Beharr-
samkeitsbrücke der mittelbair. Wandel von -fn zu -f nicht übernommen worden ist. 
Die Zeit spielt natürlich auch eine große Rolle im Sprachwandel. Jeder Einheimische weiß, 
dass seine Großeltern und deren Altersgenossen im Heimatort öfter altertümlichere Formen 
und Ausdrücke gebrauchen, als sie die eigenen Altersgenossen verwenden. Immer und 
überall kommt der alte Sprachgebrauch langsam ab und wird durch neuen, moderneren 
ersetzt. Ziemlich unbekannt und sehr alt sind jene Lexeme und phonetische Besonder-
heiten, an die sich auch unsere Großeltern nur noch aus ihrer Jugendzeit erinnern, die Erin-
nerungsformen.12 Gerade diese sind vom Aussterben betroffen, weil sie nicht mehr aktiv 
verwendet, sondern nur mehr verstanden, aber nicht mehr gesprochen werden und ver-
schwinden, sobald der letzte Einwohner stirbt, der solche bedrohten Wörter kennt. 
 
Im familiären und dorfinternen Alltag wird noch ziemlich konsistent Regionaldialekt, 
daneben jedoch wegen Anpassung und sozialer Verpflichtung der Standardsprache ent-
sprechende bzw. angenäherte Sprachformen erworben und verwendet. Die Form mit nur 
regionaler Gültigkeit wird besonders in der Schule, im dorfexternen Verkehr und gegen-
über sozial Höherstehenden und Behörden vermieden. 
 
„Dialektverwendung erfährt jedoch noch keine oder jedenfalls wenig negative Wertung 
und kann daher noch der Integration dienen, erzeugt das Gefühl größerer Vertraut-
heit.“13 
 
                                                 
11
 Kranzmayer (1956), S. 6. 
12
 Vgl. Kranzmayer (1956), S. 4. 
13
 Weiss (1980), S. 2-3. 
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Oft ist es heute so, dass die Erstsprache als eine weniger dialektal geprägte Sprache mit 
größerer regionaler Geltung erworben wird, in der Dialektformen in mehr oder weniger 
großem Ausmaß – je nach der sozialen Herkunft – aufgegeben sind. Das bedeutet jedoch 
nicht, dass die Fähigkeit zur situationsspezifischen Variation zwischen dialektalen und 
standardsprachlichen Formen verloren gegangen ist, sondern dass fast alle Sprecher je nach 
Situation, ob ein privates oder offizielles Gespräch geführt wird, zwischen (mehr oder  
weniger erworbenem) Dialekt und Standardsprache ausgewählt wird. Dabei ist es oft von 
entscheidender Bedeutung, ob der von Kindheit auf erlernte Dialekt negativ markiert ist, 
denn in einem solchen Fall wird sich ein Mensch eher standardsprachlich ausdrücken. Der 
Gebrauch eines Dialektes hängt also nicht nur mit der räumlichen Dimension zusammen, 
sondern auch mit der sozialen. Wir dürfen aber nicht vergessen, dass ein Dialekt durchaus 
vollkommen angemessen sein kann, wenn alle Mitglieder einer sozialen Gruppe diesen 
speziellen Dialekt beherrschen und er die Kommunikationsbedürfnisse dieser Gruppe 
komplett abdeckt. In einer solchen Gegebenheit darf die Dialektverwendung nicht mit der 
Unfähigkeit, eine andere Sprache zu sprechen, verwechselt werden, sondern hier muss der 
Dialekt anerkannt werden als funktionierende Sprache in der Lebenswelt der entsprechen-
den sozialen Gruppe. Es ist eine Tatsache, dass die Fähigkeit, eine Mundart zu sprechen, 
von vielen Menschen, die die Standardsprache sprechen, als sozialer Makel empfunden 
wird, was mit dem geringen Prestige des Dialekts in engem Zusammenhang steht.14  
 
„Der Wandel der Sprache entspricht den Sprechgewohnheiten, also dem Sprach-
gebrauch, und zeigt sich in allen Bereichen der Sprachstruktur, also in Phonetik und 
Phonologie, Morphologie, Lexikon, Syntax und Semantik. Viele Formen der Sprache, 
die noch vor 30, 40 oder 50 Jahren üblich waren, sind heute gänzlich unüblich oder 
hören sich sehr seltsam an. Ein gewisser Wandel der Sprache ist neben den Unter-
schieden bei verschiedenen Generationen auch in der Entwicklung eines einzelnen 
Menschen zu beobachten. Jeder Mensch wandelt im Laufe des Lebens in Abhängikeit 
von den verschiedenen Gegenden, in denen er wohnt, und in Abhängigkeit von den ver-
schiedenen Menschen und sozialen Gruppen, mit denen er Kontakt hat, seine Sprache 
bis zu einem gewissen Grad. Die Veränderungen in der Sprache eines einzelnen Men-
schen sind aber zumeist nicht erheblich, weshalb sie auch nicht sehr deutlich wahrge-
                                                 
14
 Vgl. Hartig (1980), S. 39, 64. 
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nommen werden; erst durch die Bündelung der Veränderungen über eine ganze Ge-
sellschaft und über größere Zeiträume hinweg machen sie sich bemerkbar.“15 
 
Schon 1875 wurde auf der Jahrestagung des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung 
vor dem Untergang der Mundart gewarnt: 
 
„Wo heute die so gewaltig erleichterten Verkehrsverbindungen in ungeahnter Weise 
die Menschen durcheinanderwürfeln und mengen, da ist es aus mit localer Mundart, 
mit (…) Sagen und Bräuchen; ihnen hat die Eisenbahnpfeife ihr Grablied geklungen. 
In wenigen Jahren werden sie dahingeschwunden sein (…)“ (zit. nach Mattheier 
(1973), S. 348.). 
 
Nun ist dieser Vorgang nicht so schnell wie damals erwartet abgelaufen, wie wir nun, 150 
Jahre später, wissen, doch ist er unaufhaltsam. Es ist nicht zu leugnen, dass die Menschen 
in den letzten Jahrzehnten immer mobiler geworden sind. Die Industrialisierung hat ihren 
Beitrag geleistet - es ist zur Landflucht und in heutiger Zeit zum Pendlertum gekommen. 
Inzwischen ziehen im Gegenzug Städter auf das Land, daneben gibt es außerdem den 
Fremdenverkehr, und so kommt es zu einer Bevölkerungsvermischung, welche sprachliche 
Konsequenzen nach sich ziehen kann. So besteht die Möglichkeit, dass der Dialekt der 
Einheimischen nicht oder nur schwer verstanden worden ist und diese sich dann etwas 
mehr an die Standardsprache annähern mussten.16 
Zu den Ursachen des Sprachwandels zählt neben dem Tourismus, dem Pendeln und dem 
Umziehen von Stadt auf Land laut Spörer 1957 auch der Rundfunk. Dieser bringt seiner 
Ansicht nach „täglich die Laute der hochdeutschen Sprache in die entlegenste Einöde, die 
früher nur Dialekt hörte“.17 Seit der Fernseher zu einem im Alltag gewöhnlichen Gerät 
geworden ist, wird natürlich auch diesem etwas von der Schuld am Dialektabbau zuge-
schoben. Massenmedien haben zwar eine Wirkung auf uns, aber sie müssen nicht zwin-
gend den aktiven Sprachbesitz verändern. Es kann nach Rainald Bücherls Ansicht durch-
aus sein, dass Zeitung, Radio und Fernsehen auf das passive Sprachvermögen eingreifen.18 
                                                 
15
 Hartig (1980), S. 134-135. 
16Vgl. Bücherl (1999), S. 38. 
17Zit. nach Bücherl (1999), S. 291. 
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Als Grundlage für die Sammlung des Materials diente ein Fragebuch, das zu einer verkürz-
ten Version des umfangreichen Fragebuchs für den „Sprachatlas der deutschen Schweiz“ 
von Rudolf Hotzenköcherle (1962b) und das „Fragebuch für die bairischen Mundarten in 
Österreich und Südtirol“ von Franz Patocka und Hermann Scheuringer (1988) zusammen-
gestellt wurde. 
Um die gewonnenen Daten der älteren Generation vergleichen zu können, stellten sich die 
Aufzeichnungen der Ortserhebung in Weyregg aus dem Jahr 1991 von Stephan Gaisbauer 
für den Sprachatlas von Oberösterreich als große Hilfe heraus. 
Die Anforderungen an die Informanten für die Dialektbefragungen und -gespräche waren, 
dass sie in Weyregg ansässig, dort geboren und aufgewachsen sein sollten. Nach Möglich-
keit sollten sie keine längeren auswärtigen Aufenthalte hinter sich haben.  
Die meisten Interviews und Gespräche wurden mit einem Aufnahmegerät festgehalten, 
doch die letzten, um Ausdrücke zu bestätigen und kontrollieren zu lassen, wurden sofort 
transkribiert und nicht mehr auf einen Tonträger aufgezeichnet. 
 
6.2 Gewährspersonen 
Es wurden fünf Sprecher aus der jüngeren Generation und acht Sprecher aus der älteren 
Generation aufgenommen. Die Sprecher der älteren Generation sind zwischen 50 und 90 
Jahre alt, und hauptsächlich (pensionierte) Bauern. In der jüngeren Generation waren die 
Befragten zwischen 18 und 30 Jahre alt: eine Schülerin, eine Studentin, ein Landwirt und 
zwei Angestellte. 
Die Sprechzeit der jungen Gewährspersonen ist im Durchschnitt ca. eineinhalb Stunden 
und die der älteren Gewährspersonen mehr als zwei Stunden. 
Das Sprachmaterial wurde von April bis Oktober 2008 erhoben und die Kontrolle im Mai 
2009 durchgeführt. 
Es ist erwähnenswert, dass keine einzige Weyreggerin und kein einziger Weyregger, die 
ich zur Befragung eingeladen hatte, Scheu oder Scham empfand, Dialekt zu sprechen. Die 
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älteren EinwohnerInnen waren davon begeistert, dass sich jemand dafür interessiert, wie 
sie sprechen oder was sie an alten Begriffen noch wissen. Bei den jungen Gewährsper-
sonen ist es eine Selbstverständlichkeit, im Dialekt zu reden. 
 
6.3 Untersuchungsmethoden 
Die Erhebung hat durch persönliche Befragung und durch Beobachtung stattgefunden. 
Unter Beobachtung wird ein mehr oder weniger freies Gespräch verstanden. Ihr Vorteil 
liegt darin, dass die Gewährsperson relativ gering beeinflusst wird und so das gewonnene 
Material authentisch ist, sobald der Sprecher das Mikrofon vor sich vergessen hat. Aber 
durch diese Methode wird die Zusammensetzung des Korpus oft vom Zufall gesteuert und 
deshalb ist es sinnvoll, zusätzlich eine gezielte Befragung durchzuführen. In diesem Fall 
wurde die direkte Befragung gewählt, was bedeutet, dass ein Explorator mit einem Fragen-
katalog die an einem bestimmten Ortspunkt geltenden sprachlichen Verhältnisse im direk-
ten Kontakt mit einer oder mehren Gewährspersonen herausfindet. 
 
6.4 Zur Charakteristik des Untersuchungsortes 
Am Ostufer des Attersees liegt die Gemeinde Weyregg, welche sich im südlichen Ober-
österreich befindet und dem Salzkammergut zugerechnet wird. 
Die Entfernung des Untersuchungsortes zur Landeshauptstadt Linz beträgt 80 km und 
Salzburg ist 70 km von Weyregg entfernt. 
Alle Angaben, die hier folgen, stammen aus der „Regionaldatenbank“ der Homepage des 
Landes Oberösterreich.19 
Im Jahr 2001 gab es in Weyregg laut Volkszählung 1.496 Einwohner.  
Die Zahl der Bevölkerung mit höherer Schulbildung ist in den letzten Jahrzehnten ge-
stiegen. Während 1981 60% der Einwohner eine Allgemeinbildende Pflichtschule als 
höchste abgeschlossene Ausbildung angegeben haben, sind es 2001 nur mehr 34,4%. Seit 
1981 hat sich der Prozentsatz der Einwohner, die eine Allgemeinbildende Höhere Schule 
(2,9%) oder eine Berufsbildende Höhere Schule (2,4%) abgeschlossen haben, bis zum Jahr 
2001 stark erhöht auf 4,5%, die den Abschluss an einer Allgemeinbildenden Höheren 
                                                 
19
 http://doris.ooe.gv.at/geographie/geoinfo/gem/geminfo.asp?gemeinde=41749, www2.land-oberösterreic 
h.gv.at/statregionaldb/RDBErgebnis.jsp?GemNr=41749&kat=GEM&Gemeindeauswahl=ja 
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Schule oder auf 6,2%, die eine Berufsbildende Höhere Schule angegeben haben. Eine 
Hochschule oder Universität haben 1981 2,2%, zwanzig Jahre später 7% der Weyregger-
Innen abgeschlossen. 
In diesem Dorf gibt es einen Kindergarten, eine Volksschule, die seit ein paar Jahren be-
dingt durch die geringe Schüleranzahl in drei anstatt vier Klassen geführt wird, und bis 
2009 eine dreijährige landwirtschaftliche Fachschule, die zum Großteil von auswärtigen 
Schülerinnen besucht wird. Die Weyregger Kinder pendeln täglich entweder zur Haupt-
schule in der benachbarten Marktgemeinde Schörfling beziehungsweise in die zirka fünf-
zehn Kilometer entfernte Bezirkshauptstadt Vöcklabruck oder zu einem der Gymnasien in 
Vöcklabruck. 
Die Zahl der in der Landwirtschaft tätigen Personen hat sich im Vergleich zu den letzten 
Jahrzehnten stark verringert. Im Gemeindegebiet hat die Industrie immer mehr an Be-
deutung verloren, daher sind die meisten berufstätigen Einwohner Pendler. Der Dienstleis-
tungssektor ist seit 1981 stark gestiegen, die Gaststätten haben einen großen Anteil daran. 
Der sehr starke Fremdenverkehr in dieser beliebten Region ist vor allem im Sommer die 
Einnahmequelle für Gastronomie, Hotels und Frühstückspensionen. 
 
6.5 Lautschrift nach Teuthonista 
In dieser Diplomarbeit wird eine etwas vereinfachte Form der speziell für die Transkription 
von Dialekten geeigneten Lautschrift Teuthonista eingesetzt. Teuthonista ist für die Feld-
forschung gut geeignet, weil nicht jeder Laut sein eigenes Zeichen hat, sondern weil das 
Grundzeichen durch Diakritika je nach Bedarf phonetisch genauer beschrieben werden 
kann. Artikulationsart und Artikulationsort sind durch das Grundzeichen vorgegeben. 
Die Grundzeichen bei den Vokalen sind a, e, i, o und u. Die Zeichen ö und ü bedeuten 
Lippenrundung bei der Artikulation. 
Bei den mittelzungigen Monophthongen wird entweder ein Punkt unter das Grundzeichen 
gesetzt, der Geschlossenheit bedeutet, z.B. 
, ö, oder im Gegensatz dazu gibt es Häk-
chen für offene Lautung, z.B. , o , ö. Falls Überoffenheit vorliegt, wird diese mit einem 
Doppelhäkchen gekennzeichnet, z.B. e , o	, ö 
	Bei einem sehr geschlossenen Laut werden 
zwei Punkte unter das Grundzeichen gesetzt. Bei den restlichen Vokalen a, i, u und ü sind 
Offen- oder Geschlossenheitsmerkmale meistens nicht nötig. 
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Die Länge wird durch einen Balken über dem betroffenen Vokal bezeichnet, z.B. , e, o , 
ebenso bei Diphthongen wie bei i. Ein kurzer Vokal wird nicht extra gekennzeichnet. 
Falls eine Nasalierung vorliegt, wird sie durch eine übergesetzte Tilde festgehalten, z.B. e, 
o, o, a . Der Schwalaut wird als  festgehalten. Bei den Diphthongen wird die erste Kom-
ponente genau festgehalten, die zweite folgt ohne Diakritikum als i, u,  oder o. Die am 
häufigsten auftretenden steigenden Diphthonge sind ui, oi, ai, die häufigsten fallenden  
Diphthonge sind i, u, e, o. Kennzeichnungen für die Länge werden nur über die erste 
Komponente gesetzt, z.B. , genau so die Nasalierung, z.B. o 
Bei den Konsonanten zählen zu den Plosiven die Lenes b, d, g und die Fortes p, t, k. Ein h 
nach einem Plosiv steht für Behauchung, z.B. [kh] „Kuh“. Zu den Frikativen gehören 
die Lenes v, s, š, x (wie in [bux] „Buch“), h und die Fortes f, ß, ß ,	  (wie in [bi]
„Bücher“). Weiters gibt es die beiden Halbvokale j und w. Die Gruppe der Liquiden und 
Nasale wird von m, n, , r und l gebildet. Hier wird Silbischheit durch einen kleinen Ring 




Plosive: Lenes Fortes 
Labiale b p 
Dentale d t 
Gutturale g k (kh, wenn aspiriert) 
 
Frikative: Lenes Fortes 





Gutturale x  
Glottal h  
 
Affrikaten: pf, tß, ds, dš, tß 
 
Halbvokale: j, w 
 
Nasale, Liquide: m, n, , r, l 
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7 Beschreibung des Datenmaterials 
 
Die einzelnen Laute wurden nach ihren mhd. Formen, wie sie im Mittelhochdeutschen 
Taschenwörterbuch von Matthias Lexer angegeben sind, geordnet. Die einzelnen mhd. 
Belege nach Lexer werden nicht in Fußnoten angeführt. Als Vorlage für jeden einzelnen 
Vokal und Konsonanten erweist sich Eberhard Kranzmayers „Historische Lautgeographie 
des gesamtbairischen Dialektraumes“ (1956) als unverzichtbar, da in dieser Abhandlung 
die Veränderungen der bairischen Dialekte bis vor ca. 50 Jahren beschrieben werden und 
in den meisten Fällen eine sehr gute Grundlage für die Beschreibung der Veränderungen 
im Weyregger Dialekt darstellt. 
Zu jedem mhd. Laut wird die Entwicklung zur heutigen dialektalen Lautung in der 
Weyregger Mundart angegeben. Die Beispiele dazu stammen von den Interviews und 
Gesprächen mit den Gewährspersonen. 
Im Anhang sind alle Beispielwörter, die im Folgenden angeführt werden, und andere, die 
wichtig für den Weyregger Dialekt sind, aufgelistet. 
Hinter manchen transkribierten Wörtern steht ÄG als Merkmal dafür, dass die Bezeich-
nung von einer älteren Gewährsperson stammt und während der Befragungen nie von einer 
jüngeren ausgesprochen wurde. Im Gegensatz dazu gibt es JG, das nur von einer jüngeren 
Gewährsperson verwendet wurde, aber nie von einer älteren. Wenn kein ÄG oder JG zu 





Im Mittelbairischen gibt es die Gesetzmäßigkeit für die Korrelation von Vokalquantität 
und Konsonantenintensität, d. h. dass auf einen Langvokal ein Leniskonsonant und auf 
einen Kurzvokal ein Fortiskonsonant folgt. So heißt es mittelbair. [dš] „Tisch“ im Singular 





7.1.1 Mhd. i 
Normales mhd. i kommt im Weyregger Dialekt zum Beispiel vor in:  
mhd. vinger [vi] „Finger“ 
mhd. sitzen [sitß	] „sitzen“ 
mhd. honic, hönic [hni] ÄG „Honig“ 
mhd. visch „Fisch“, [viß ] „Fische“ 
mhd. mitterwoche, mittich [mirix] ÄG,[mdwox], [mitwox] „Mittwoch“ 
mhd. vinster [vnsd] „finster“ 
mhd. geswister [gšwsdr] ÄG, [gšwsd] JG „Geschwister“ 
 
In einigen Fällen kann das -i- zu -ü- gerundet werden, weil sich das mhd. i in der Nähe 
bestimmter rundender Konsonanten befindet. 
mhd. himel [hümi] „Himmel“ 
mhd. zwibel, zwifel [dswvi] „Zwiebel“ 
 
Für mhd. il steht durch die l-Vokalisierung mundartlich [ü] oder []. 
mhd. bilde [bdl „Bild“ 
mhd. pêtersilje [bds] „Petersilie“ 
mhd. brille [brn] „Brille“ 
mhd. vil [v] „viel“ 
 
Bei den beiden Pronomen „ihm“ und „ihnen“ (mhd. ime und in) entdecken wir ie-
Lautungen, die auf die spätmhd. Nebenformen iem, ien zurückweisen, nämlich mundartl. 
[m], [] (oder [n]). 
mhd. in [], [n] „ihnen“ 
 




mhd. stirne [šdn] „Stirn“ 
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mhd. bir, bire [bn] „Birne” 
mhd. wir [m], [w] „wir“ 
mhd. gebirge [im gbg] „im Gebirge“ 
mhd. kirse [khiß	] „Kirsche“ 
 
7.1.2 Mhd. ü 
Durch die Umlautentrundung wurde das -ü- zu [i] oder []verändert und ist mit dem mhd. i 
lautgleich geworden. 
mhd. müede [hndsmd] „hundemüde“ 
mhd. glücke [glik] „Glück“ 
mhd. müeen [miß	] „müssen“ 
mhd. müle, mül [m] „Mühle“ 
mhd. küe [kh] „Kühe“ 




7.1.3 Mhd. u 
In den meisten Fällen - also vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten und Nasalen - bleibt 
mhd. u in der heutigen Aussprache [u] oder []. 
mhd. hummel [humi] „Hummel“ 
mhd. sunne [sun] „Sonne“ 
mhd. kuche [khui] „Küche“ Dim. 
mhd. sun [s] „Sohn“ 
mhd. hunt [hunt] „Hund“ 
mhd. mucke [mukl], [muk] „Mücke“ 
 
Mhd. ur wird zu [u] oder []vokalisiert
mhd. durst [dußt] „Durst“ 
mhd. wurmec [wmig] „wurmig“ 
 
Mhd. hornu [hn	 s] „Hornisse“ bildet einen Sonderfall. 
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Bei -ul- hat die Liquidenvokalisierung zu [i] geführt: 
mhd. schuld [šid] „Schuld“ 
mhd. gedult [gdid] „Geduld“ 
 
7.1.4 Mhd. e 
Mhd. e wird vor Frikativen, Affrikaten und Plosiven zu [e] oder []. 
mhd. meer [meß] „Messer“ 
mhd. lez [letß] „schlecht, ungut“ 
mhd. eich [ßig] „Essig“ 
mhd. metziger [mtßk] „Metzger“ 
mhd. reden [rn] „reden“ 
mhd. webse [wsb ], [wß	], [wšb] „Wespe“ (Kontaktassimilation bei [wß	]) 
 
Mhd. -el- wird normalerweise zu [ö] oder [ö]vokalisiert. 
mhd. kelbern [khöbn], [khöwn] „kälbern“ 
mhd. eltern [ötn] „Eltern“ 
 
Vor Nasalen verändert sich mhd. e zu [] oder []. 
mhd. enge [] „eng“ 
mhd. hengest [hßt] „Hengst“ 
 
Ein Relikt des Primärumlautes gibt es in folgenden Lautungen: 
[h	 nd] „Hand“, einmal mit [hnt] notiert 
[w	 nd] „Wand“, in der Bezeichnung der Ortschaft „Steinwand“ [šdont] 
[b	 ] „Sitzbank“, sehr oft [b] 
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7.1.5 Mhd. ö 
In ahd. Zeit war der ö-Laut selten. Er blieb hauptsächlich beschränkt auf Lehnwörter und 
Ortsnamenentlehungen aus den Fremdsprachen; graphisch trat er vor dem 11. Jh. nicht 
hervor, da vorher der ö-Laut stets mit dem Zeichen o des ahd. o-Lautes transkribiert wurde. 
In spracheigenen Erbwörtern wäre vor den frühahd. Umlauterregern -i- und -j- bis ins 8. 
Jh. neben dem Umlaut selbst gleichzeitig immer auch die „Tonerhöhung“ von -o- zu -u- 
eingetreten, z. B. in „Gehülz“ (neben jüngerem „Gehölz“) zu „Holz“, „Glück“, mhd. 
gelücke zu „locken“, bair. „knüpfen“ zu „Knopf“ usw. Der Großteil der jetzigen -ö-Belege 
entstand durch Analogiezwang der Wortbildung und der Abwandlung, z. B. in „Höhle“ 
fem. abstr. zu „hohl“, in „Röcke“ Pl. und „Röcklein“ Dem. zu „Rock“, in „Dörfer“ Pl. und 
„Dörflein“ Dem. zu „Dorf“ usw. Nur in wenigen Fällen, z. B. in spätmhd. hönig „Honig“ 
mit sekundärem -i- des 12. Jh. aus altem -a- (ahd. honang) steht in Erbwörtern 
lautgesetzliches -ö-.20 
mhd. hönic [hni] ÄG, [h
nig] JG „Honig“ 
mhd. göte [gd] „Pate” 
 
7.1.6 Mhd. o 
Mhd. o wird im Anlaut als [
] oder [
] realisiert. 

























                                                 
20
 Vgl. Kranzmayer (1956), S. 39. 
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Die Lautfolge -ol- wird zu [
i] oder [
] vokalisiert.  









Auch bei -or- liegt die Vokalisierung zu [	] vor. 
mhd. morgen [m	] „morgen“ 
mhd. horni [h	nißn] „Hornisse“ 
 
7.1.7 Mhd. ë 
Im An- und Inlaut herrscht besonders in Verkehrs- und etlichen Kirchenwörtern [] oder 
[]. 
mhd. lësen [ls	] „lesen“ 
mhd. ëen [ß	] „essen“ 
mhd. ë [s] „ihr“ 
mhd. nëben [nm] „neben“ 
ahd. *zëdula, mhd. zedel, zetel [dsd
] „Zettel“ 
 
Vor Nasalen, h, r, das als [x] artikuliert wird, und Affrikaten erscheint mhd. ë als [] oder 
[]. 
mhd. brëm [brm] „Bremse“ 
mhd. sënf [smv] „Senf“ 
mhd. ënent [nt	] „drüben“ 
mhd. vërt [vxt] ÄG „voriges Jahr“ 
mhd. sëhen [s] „sehen“ 
 
Durch die -l-Vokalisierung wird aus mhd. -ël- [ö oder [ö]. 
mhd. vëlt [vöd] „Feld“ 
mhd. sëlb, sëlp [söw] „selber“ 
mhd. sëlden [söd	] „selten“ 
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mhd. hëlfen [höfm ] „helfen“ 
mhd. mëlchen [mön], [möx], [möx	] „melken“ 
mhd. mël [mö] „Mehl“ 
mhd. këller [khö] ÄG „Keller“ 
 
Im großen mittelbair. Vokalisierungsgebiet gilt für das mhd. -ër-, sofern nicht Spross-
vokale entwickelt worden sind, [bg] „Berg“, [wf] „werfen“. In und um Oberöster-
reich galt [b()ri (g)] mit Sprossvokalen.21 
mhd. gërwe(n) [g] „Germ“ 
mhd. stërne [šdn] „Stern“ 
 
In den Bezeichnungen für die Weyregger Ortschaften, die „Berg“ beinhalten, ist der 
Sprossvokal noch vorhanden. 
Gäperg22 [gabri] ÄG „Gahberg“ 
Mitlperg23 [mgibri] ÄG „Miglberg“ 
Wardtperg24 [w	xbri] ÄG „Wachtberg“ 
Seperig25 [sbri] ÄG „Seeberg“ 
 
In konservativen Restformen wird das  behalten, so z. B. im Hausruckviertel in [h]	
„her“, [šn] „scheren“, [hxd] „Herd“, [ln] „lernen“, [w] „wer“ wie in [ghxd] „kehrt 
zurück“, [ghn] „zurückkehren“, [m]	„mehr“. Dieses -ër- ist um Wien, Graz und Linz in 
allen Stellungen durch die allgemeine Vokalisierung des -r- zu -- vereinheitlicht worden 
und durch verkehrssprachliche Einflüsse auch ins Hausruckviertel vorgedrungen: [h], 
[šn], [hd], [ln], [w] wie [ghd], [ghn], [m].26 
 
7.1.8 Mhd. a und mhd. â 
Vor Plosiven, Frikativen, Affrikaten und im Auslaut erscheinen a und a  als [o] und [	. 
                                                 
21
 Kranzmayer (1956), S. 30. 
22
 Urkundlich als Gäperg überliefert 1550. Vgl. Wiesinger (1997), S. 153. 
23
 Urkundlich als Mitlperg überliefert 1550, Bezug auf die Lage zwischen Gahberg und Wachtberg. Wandel 
von mdh. -dl- zu -gl-. Vgl. Wiesinger (1997), S. 154, 155. 
24
 Urkundlich als Wardtperg überliefert 1530. Vgl. Wiesinger (1997), S. 157. 
25
 Urkundlich als Seperig überliefert 1371. Vgl. Wiesinger (1997), S. 156. 
26
 Vgl. Kranzmayer (1956), S. 31. 
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mhd. dar, da [do] „da“ 
mhd. aft [	vd] „dann“ 
mhd. buochstaben [bxšd	m] „Buchstaben“ 
mhd. vlasche [vloßn] „Flasche“ 
mhd. bramber [bromb] „Brombeeren“ 
mhd. naht [not] „Nacht“ 
mhd. vîrtac [ve	ed	g] „Feiertage“ 
mhd. kirchtac [khrid	g], [khi	g] „Kirtag“ 
mhd. katze [khotß] „Katze“ 
mhd. kater [kh	d] „Kater“ 
mhd. salat [sol	d], [sal	d] „Salad“ 
mhd. glas [gl	s] „Glas” 
mhd. nase [n	sn ] „Nase“ 
 
Mhd. ar oder ar wird zu [o] oder [	] vokalisiert. 
mhd. arbeit [	wd] „Arbeit“ 
mhd. arc [	g] „arg“ 
mhd. markt [mokt] „Markt“ 
mhd. eikla r [	gl	], [e	egl	] „Eiklar“ 
mhd. bart [bot] „Bart“ 
mhd. kla r [gl	] „klar“ 
 
Mhd. a und a 	vor Nasal wird mit oder ohne Nasalierung und mit oder ohne Schwund des 
Nasals zu [	 ], [
]. 
mhd. mant [m
nd], [mo ] „Mond” 
mhd. anders [o nds], [o ns] „anders“ 
mhd. zan  [dso	n], [dso	] „Zahn” 
mhd. hant [h	 nd] „Hand“ 
mhd. ganz [g	 ns] „ganz“ 
mhd. han [ho ] „Hahn“ 
mhd. gans [g	 ns] „Gans“ 





Mhd. al und al werden zu [oi] oder [	i] vokalisiert. 
mhd. alt [	id] „alt“ 
mhd. salz [s	ids] „Salz“ 
mhd. kalt [kh	id] „kalt“ 
mhd. halp jar [h	ibs j	] „halbes Jahr“ 




7.1.9 Mhd. ä und mhd. ä   
Vor Plosiven, Frikativen, Affrikaten, Nasalen und vor r werden mhd. ä und ä  zu [a] und 
[]. 
mhd. *hähse [hakß	] „Hachse“, „Bein“ 
mhd. lä re [l] „leer“ 
mhd. swäre [šwa] „schwer“ 
mhd. änte [ant	] „Ente“ 
mhd. gläselîn [glsl ] „Gläslein“ 
 
Mhd. äl und äl werden durch die l-Vokalisierung zu [ö ]. 
mhd. häle [hö ] „glatt“ 
 
7.1.10 Mhd. î 
Mhd. î wird in jeder Position zu [e	e] gewandelt. 
mhd. wîz [we	es] „weiß“ 
mhd. drî [dre	e] „drei“ 
mhd. ze nîden [dsne	en] „zu beneiden“ 
mhd. snîwen [šne	em] „schneien“ 
mhd. înhër [e	en] „herein“ 
 
 29 
7.1.11 Mhd. ü   
Die Umlaute von ahd. û in mhd. mü se (Pl. zu mûs „Maus“), hüselîn (Dem. zu hûs „Haus“) 
und von ahd. iu in mhd. liüte „Leute“, liühten „leuchten“ aus frühahd. liuti, *liuhtjan sind, 
wie uns urkundliche Schreibungen lehren, schon in späthad. Zeit zusammengefallen.27 
mhd. müse [me	es] „Mäuse“ 
mhd. liüte [le	ed] „Leute“ 
 
7.1.12 Mhd. û 
Aus mhd. -ûm- ist im Mittel- und Nordbairischen in weiten Landstrichen im ausgehenden 
13. Jh. -m entstanden, das nunmehr mit -m- aus mhd. -oum- zusammenfällt. 
mhd. dûme, doume [dm] ÄG, [d	 omn] „Daumen“ 
 
Grundsätzlich wird in den meisten Positionen mhd. û zu [o o] oder [o	o]. 
mhd. bûr, bûre [b	 o] „Bauer“ 
mhd. brûchen [bro	ox] „brauchen“ 
mhd. hûs [ho	os] „Haus“ 
mhd. mûs [mo	os] „Maus“ 
mhd. ûfhër [o of] „herauf“ 
mhd. mûl [mo	ol] „Maul“ 
mhd. vûl [vo	ol] „faul“ 
 
Mhd. u  vor ff, f wird in vielen Fällen zu [a]/[]. 
mhd. hûfe [hafm ] „Haufen“ 
mhd. ûfhin [afi], [o fi] „hinauf“ 
mhd. ûf [av] „auf“ (z.B. [avhn]) 
mhd. u fhër [af] „herauf“ 
 
„Als dieser bäurische Monophthong a/ für mhd. u im Mittelbairischen wieder durch 
den vorbildlichen oberschichtig-herrensprachlichen Diphthong [o	 o] / [o o] ersetzt 
wurde, gelang dies in den verkehrsoffenen Gebieten durch stärkere Kontakte zwischen 
der ländlich-bäuerlichen Bevölkerung und den Angehörigen der sozial-höheren 
                                                 
27
 Kranzmayer (1956), S. 51. 
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Schichten in den Marktorten und Kleinstädten in den einzelnen Beispielen verhältnis-
mäßig regelgetreu. 28 
 
7.1.13 Mhd. ê 
Mhd. ê wird als [] artikuliert. 
mhd. sê [s] „See“ 
mhd. pêtersilje [bds] „Petersilie“ 
mhd. snê [šn] „Schnee“ 
 
Vor -r- herrschte im alten mittelbairischen Dialekt die Entwicklung [m „mehr“, [ghn] 
„kehren“.29 Inzwischen hat sich die verkehrssprachliche Diphthongierung durchgesetzt. 
mhd. mêr [m	„mehr“ 
mhd. bêr [(so	o)b] „Eber“ 
 
7.1.14 Mhd. ö   
Mhd. ö hat sich außer vor r, wo wieder Liquidenvokalisierung herrscht, zu [] entwickelt. 
So wurden aus mhd. vlöhe „Flöhe“, böse „böse“, hören „hören“ usw. im Mittelbair. [fl], 
[bs], [hn] (alt [hn]).30 
mhd. bö se [bs] „böse“ 
 
In manchen Fällen hat sich ein geschlossener Monophthong oder Diphthong entwickelt. 




7.1.15 Mhd. ô 
Im Hausruck- und Traunviertel lautete es früher o: [rod] „rot“, [osdn] „Ostern“, [ho]	
„hoch“, das aber in Weyregg schon längst ausgestorben ist.31  
                                                 
28
 Wiesinger (2004), S. 35. 
29
 Kranzmayer (1956), S. 45. 
30
 Kranzmayer (1956), S. 48. 
31
 Vgl. Wiesinger (2004), S. 29 
 31 
Vielleicht ist aus dieser Zeit die Aussprache [waß
] für „Ohr“ (genauer: „Ohrwaschel“) 
erhalten geblieben. 
 
Für mhd. ô steht einerseits das alte für diesen Laut typische [	], andererseits das neu aus 
der Standardsprache übernommene [
]. 







Auf mhd. ô folgendes r wird vokalisiert. 
mhd. ôr [	] „Ohr“ 
 
7.2 Diphthonge 
7.2.1 Mhd. ie 
Mhd. ie wird vor Plosiven, Frikativen und im Auslaut zu []. 
mhd. schieben [šm] „schieben“ 
mhd. vieber [vw], [vb] „Fieber“ 
 
Vor Nasal wird mhd. ie als [] realisiert. 
mhd. verdienen [vdn] ÄG „verdienen“ 
mhd. nieman [nmt] „niemand“ 
Beeinflusst durch die Verkehrssprache wird [] für mhd. ie immer öfter verdrängt und 
durch [] ersetzt. 
mhd. verdienen [vdn] JG „verdienen“ 
 
Bei mhd. -ier- stoßen wir auf die Liquidenvokalisierung zu []. 
mhd. vierzic [g] „vierzig“ 
mhd. vier [v] „vier“ 
mhd. stier [šd] „Stier“ 
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7.2.2 Mhd. üe 
Mhd. üe ist durch die Umlautentrundung im Dialekt zu [i] geworden. 
mhd. küe [kh] „Kühe“ 
mhd. vrüe [vr] „früh“ 
mhd. müede [md] „müde“ 
mhd. blüeten [blitn] „bluten“ 
 
Vor Nasal wird mhd. üe zu []. 
mdh. grüene [gr] „grün“ 
mhd. blüemen [blmin] „Blumen“ 
 
7.2.3 Mhd. uo 
Vor Plosiven, Frikativen und im Auslaut wird mhd. uo als [u] realisiert. 
mhd. buochstaben [bxšd	m] „Buchstaben“ 
mhd. kuo [kh] „Kuh“ 
mhd. huosten [hußtn] „Husten“ 
mhd. muoter [mut] „Mutter“ 
mhd. bluot [bld] „Blut“ 
mhd. bruoder [brd] „Bruder“ 
mhd. schuo [š] „Schuh“ 
 
Folgt dem mhd. uo ein Nasal, wird es zu [o]. 
mhd. muome [mom] „Mutterschwester“, „Tante“ 
 
Die Entwicklung von mhd. uo vor l schließt sich der Liquidvokalisierung von mhd. -ul- zu 
[ui] an. 
mhd. schuol [ši] „Schule“ 
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7.2.4 Mhd. ei 
Mhd. ei vor Plosiven, Frikativen, Affrikaten, Nasalen, im Auslaut wird meistens zu [	]. 
mhd. klein [glo] „klein“ 
mhd. geiz [g	s] „Geiß“ 
mhd. ei [	] „Ei“ 
mhd. eiklar [	gl	] „Eiklar“ 
mhd. leinen [l	n] „lehnen“ 
mhd. ameize [o m	sn] ÄG „Ameise“ 
 
Das mundartliche [o]kann zu []umlauten - z. B. im Komparativ [gln] „kleiner“ zu 
[glo], im Plural [gß] „Ziegen“ zu [gos]. 
 
Mhd. ei wird unter hochsprachlichem und kirchlichem Einfluss zu [e	e]. 
mhd. vleisch [vle	eš] „Fleisch“ 
mhd. heilic [he	elg] „heilig“ 
mhd. meie [me	e] „Mai“ 
mhd. heidelber [he	edl b(r)] „Heidelbeere“ 
mhd. eikla r [e	egl	] „Eiklar“ 
mhd. ameize [	me	esn] „Ameise“ 
 
Zu Beginn des Hochmittelalters haben sich viele Berufsschichten herausgebildet, die zuvor 
noch nicht vorhanden waren. Schon zu jener Zeit haben die Geistlichen und Mönche eine 
Sonderstellung inne gehabt und so hat sich auch ihre liturgische Sprache von der profanen 
Sprache der restlichen Bevölkerung abgehoben. Die Ausdrücke „heilig“, „Geist“ und 
„Fleisch“ zählen seit jeher zu den Kirchenwörtern und sind schon im Mittelalter in der 
überlandschaftlichen Lautung übernommen worden und nicht wie andere Wörter mit 
vergleichbarer mhd. Lautung zu [	]-Werten verdumpft worden.32 
 
In „Arbeit“ und „arbeiten“ steht das mhd. [ei] im Schwachton. 
mhd. arbeit [	wd] „Arbeit“ 
                                                 
32
 Vgl. Kranzmayer (1956), S. 1. 
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mhd. arbeiten [	wd	] „arbeiten“ 
 
Beim Zahlwort „zwei” unterscheiden die älteren Sprecher zwischen den Genera: 
mhd. zwêne [dsw] „zwei“ mask. 
mhd. zwâ [dsw
] „zwei“ fem. 
mhd. zwei [dsw	] „zwei“ neutr. 
Bei den jüngeren Sprechern ist es jedoch so, dass die Form des Neutrum die althergebrach-
te Unterscheidung zwischen den Genera, die bis vor wenigen Generationen gebräuchlich 
war, immer mehr in Vergessenheit geraten lässt. Bei den jüngeren Sprechern gilt generell 
[dsw	] für „zwei“. 
 
7.2.5 Mhd. öü 
Mhd. öü findet sich nur in wenigen Wörtern und bildet eine ausgesprochen gliedarme 
Reihe. Für „Freude“ aus mhd. vröüde breitete sich schon im 14. Jh. unter höfischem 
Einfluss die neue Ersatzform [vre	ed] aus.33 
mhd. öügel [e	egl] „Äuglein“ 
 
7.2.6 Mhd. ou 
Mhd. ou wird meist als [o	o] realisiert. 
mhd. vrouwe [vro	o] „Frau“ 
mhd. gloube [glo	ow ()] „glaube (ich)“ 
mhd. knobelouch [gn
blo	ox] „Knoblauch“ 
mhd. ougest [o	ogußt] „August“ 
mhd. oug [o	og] „Auge“ 
 
Mhd. ou vor m wird zu [a] monophthongiert.  
mhd. boum [bam] „Baum“ 
mhd. goumen [gm] ÄG „das Haus hüten“ 
                                                 
33
 Vgl. Kranzmayer (1956), S. 69. 
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Es herrscht aber auch schon der Einfluss aus der Standardsprache, in der das [a] aus mhd. 
ou von neuerem [o	o] oder [o	o] ersetzt wird. 
mhd. koufen [khaf] neben [kho	of] „kaufen“ 
mhd. doume [dm] neben [do	omn] „Daumen“ 
 
Meistens tritt a/ in Wörtern wie [drmhapd] „schlaftrunken“ (eigentlich 
traumhauptecht), [whaps] „oberflächlich, ungefähr“ (eigentlich „über Hauptes“) auf, 
weniger in „Staub“, „stauben“, „Laub“, „erlauben“, „rauben“, „glauben“, wo der 
Diphthong [o	o] laut Wiesinger teils schon älter und teils jünger aus der Umgangssprache 
eingedrungen ist, was kaum auseinandergehalten werden kann.34 
 
7.2.7 Mhd. iu 
Mhd. iu wird vor Nasal, Plosiv und Liquiden zu [e] 
mhd. vriunt [vre	end] „Freund“ 
mhd. kriuz [greds] ÄG „Kreuz“ 
mhd. niulîch [neli] ÄG „neulich“ 






7.3.1 Spätahd. b 
Oft wird das spätahd. b intervokalisch und in der Lautfolge -bh- als bilabialer Frikativ [w] 
artikuliert. 
mhd. über [w] „über“ 
mhd. arbeit [	wd] „Arbeit“ 
mhd. kübel [khwi] „Kübel“ 
mhd. vieber [vw] ÄG, [vb] „Fieber“ 
                                                 
34
 Vgl. Wiesinger (2004), S. 33. 
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mhd. sëlb, sëlp [söw] „selber“ 
mhd. abhin [	wi] „hinab“ 
mhd. abhër [	w] „herab“ 
 
Mit dem durch Vokalsynkope aus -en entstandenen Nasal assimiliert sich spätahd. b zu 
[m], so wurde -bm im Zuge der mittelbair. Konsonantenabschwächung zu -m.35 
mhd. schieben [šm] „schieben“ 
mhd. siben [smi], [sbm] JG „sieben“ 
mhd. nëben [nm] „neben“ 
 
Im Anlaut, vor Liquiden und Frikativen bleibt mhd. b als [b] erhalten. 
mhd. bûr, bûre [b	 ] „Bauer“ 
mhd. boum [bam] „Baum“ 
mhd. bir, bire [bn] „Birnen“ 
mhd. knobelouch [gn
bl	 x] „Knoblauch“ 
mhd. obez, obz [
bsd] „Obst“ 
 
7.3.2 Spätahd. p 
Das spätahd. p existiert im Bair. nur im Anlaut und in bestimmten Konsonantenverbindun-
gen auch im Inlaut.36 
mhd. liep [lb] „lieb“ 
mhd. sëlp [söw] „selber“ 
mhd. spä te [šbad], [(av) šbad] „späte Zeit“, „Abend-, Nachtzeit“ 
mhd. pfinztac [bvisd] ÄG, [bvisd	g] ÄG „Donnerstag“ 
 
7.3.3 Spätahd. d 
Im Anlaut wird spätahd. d als [d] realisiert. 
mhd. durst [dußt] „Durst“ 
mhd. dâ [do „da“ 
                                                 
35
 Kranzmayer (1956), S. 86. 
36
 Kranzmayer (1956), S. 106. 
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mhd. denken [d] „denken“ 
 
Im Inlaut bleibt das spätahd. d meist erhalten. 
mhd. sëlden [söd	] „selten“ 
mhd. bilde [bdl „Bild“ 
mhd. bruoder [brd] „Bruder“ 
 
Im Inlaut kann die spätahd. Laufolge -nd- bei Schwund des Plosivs zu [n] werden, wie zum 
Beispiel in: 
mhd. kinder [khn] ÄG „Kinder“ 
mhd. anders [o nds], [o ns] „anders“ 
 
Bei e-Synkope wird einem Vokal folgendes spätahd. d in der Regel mit aus der Endung -en 
entstandenem n zu [n] assimiliert. 




Spätahd. d vor -el(n) nimmt eine Sonderstellung ein: Bei e-Synkope wird spätahd. d in der 
Lautfolge -del(n) mit l zu silbischem [
] assimiliert. Als Beispiel „Schädel“ [š
], in den 





], [sotl ] JG „Sattel“ 
mhd. heidelber [he	edl br] ÄG, [he	edl b] „Heidelbeere“ 
 
7.3.4 Spätahd. t 
Im Anlaut wird spätahd. t wie spätmhd. d realisiert. 
mhd. tac, tag [d	g] „Tag“ 
mhd. tiure [de	e] „teuer“ 
 
Nach Kurzvokal wird spätahd. -t- zu [t], nach Langvokal zu [d].  
mhd. hantic [hantig] ÄG „scharf, bitter“ 
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mhd. hant [h	 nd] „Hand“ 
mhd. kint [khnd] „Kind“ 
mhd. änte [ant	] „Ente“ 
mhd. hunt [hunt] „Hund“ 
mhd. eltern [ötn] „Eltern“ 
mhd. sëlten [söd	] „selten“ 
mhd. kalt [kh	id] „kalt“ 
mhd. alt [	id] „alt“ 
mhd. kater [kh	d] „Kater“ 
 
Bei mhd. -rt- wird das r vokalisiert und das t bleibt als [t] erhalten. 
mhd. bart [bot] „Bart“ 
mhd. wirt [wit] „Wirt“ 
mhd. garte [gotn ] „Garten“ 
 
Spätahd. r ist im Dialekt der älteren Generation nicht in der Regel zu [] vokalisiert 
worden, sondern vor t als Frikativ [x] erschienen. 
mhd. garte [gotn ] ÄG „Garten” 
mhd. vîrtac ve	exd] ÄG „Feiertage“ 
mhd. markt [m	xd] ÄG „Markt“ 
 
Bei mhd. mittewoche, mittich [mirix] ÄG,[mdwox] ÄG, [mitwox] JG „Mittwoch“ liegt 
ein besonderer Fall vor: Der Übergang von [t] zu [r] in der älteren Form, die nun aber 
schon stark im Rückgang ist. 
 
Spätahd. t wird im Auslaut nach Langvokal zu [d], nach Kurzvokal und Konsonant zu [t]. 
mhd. aht [	xdi], [	xd] „acht“ 
mhd. tohter [d
t] „Tochter“ 
mhd. bluot [bld] „Blut“ 
mhd. blüeten [blitn] „bluten“ 




mhd. salât [sol	d], [sal	d] JG „Salat“ 
mhd. brôt [br	d] ÄG, [br
d] JG „Brot” 
mhd. stat [šd	d] „Stadt“ 
mhd. geswister [gšwsdr] ÄG, [gšwsd] „Geschwister” 
mhd. mate [m	d] „Bergwiese“ 
 
7.3.5 Spätahd. g 
Im In- und Anlaut wird mhd. g als [g] realisiert. 
mhd. ganz [g	 ns] „ganz“ 
mhd. gedult [gdid] „Geduld“ 
mhd. glücke [glik] „Glück“ 
mhd. ougest [	 ogußt] „August“ 
mhd. oug [	 og] „Auge“ 
 
Mit aus -en durch e-Synkope entstandenem -n assimiliert sich auf Vokal oder vokalisierten 
Liquid folgendes spätahd. g zu []. 
mhd. morgen [mo] „morgen“  
mhd. sagen [s	] „sagen“ 
 
In den alten Bezeichnungen der Wochentage und in „Kirtag“ und „Feiertag“ erscheint  
„-tag“ im Nebenton mit Schwund des [g], zum Beispiel: [o	 o] „Montag“, [bvisd] 
„Donnerstag“ und [sundo] „Sonntag“. 
Das spätahd. g im Suffix -ig ist in der alten Aussprache zum Beispiel in mhd. hönic [hni] 
ÄG „Honig“ im Nebenton geschwunden. 
 
7.3.6 Spätahd.-Frühmhd. gg 
Durch die mittel- und nordbair. Konsonantenschwächung und deren Lenisierung zu -g- 
heißt es heute zum Beispiel: 
mhd. mugge [mukl], [muk] „Mücke“ 




7.4.1 Spätahd. v 
Im Anlaut wird spätahd. v als [v] realisiert. 
mhd. vëlt [vöd] „Feld“ 
mhd. vlasche [vloßn] „Flasche“ 
mhd. vleisch [vle	eš] „Fleisch“ 
mhd. vrouwe [vr	 o] „Frau“ 
mhd. vriunt [vre	end] „Freund“ 
mhd. vihe [v] „Vieh“ 
mhd. vrîtac [vre	ed	g] „Freitag“ 
 
Im Inlaut bleibt spätahd. v [v]. 
mhd. *heven [hv] „Topf“ 
mhd. zwivel [dswvi] „Zwiebel“ 
 
7.4.2 Spätahd. f(f) 
Im Anlaut wird spätahd. f immer zu [v] lenisiert.  
mhd. vieber [vw] ÄG, [vb] JG „Fieber“ 
mhd. vleisch [vle	eš] „Fleisch“ 
 
Im In- und Auslaut wird spätahd. f nach einem Langvokal zu [v]. 
mhd.viumf, viunf [vümvi], [vnv], [vümv] „fünf“ 
mhd. schâf [	] „Schaf“ 
mhd. sënf [smv] „Senf“ 
mhd. oft [
vd] „oft“ 
mhd. aft [	vd] „dann, nachher, nach, gemäß“ 
 
Nach Kurzvokal wird spätahd. f als [f] artikuliert. 
mhd. hëlfen [höfm ] „helfen“ 
mhd. hûfe [hafm ] „Haufen“ 
mhd. koufen [khafm ] „kaufen“ 
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7.4.3 Spätahd. s 
Vor Vokal wird spätahd. s im Anlaut als [s] realisiert. 
mhd. sach(e) „Sache“, [soxn] ÄG, [s	x] JG „Sachen“ 
mhd. sëlb [söw] „selber“ 
mhd. sitzen [sitß	] „sitzen“ 
mhd. sënf [smv] „Senf“ 
mhd. salz [s	ids] „Salz“ 
mhd. sun [s] ÄG, [s
] JG „Sohn“ 
 
Spätahd. s wird im Anlaut vor Konsonant als [š] artikuliert. 
mhd. stat [šd	d] „Stadt“ 
mhd. slüel [šliß
] „Schlüssel“ 
mhd. stërn [šdn] „Stern“ 
mhd. snê [šn] „Schnee“ 
mhd. spinne [šbin] „Spinne“ 
 
Nach Langvokal ist spätahd. s [s]. 
mhd. lësen [ls	] „lesen“ 
mhd. nase [n	sn ] „Nase” 
mhd. verliesen [vls	] „verlieren“, heute jedoch unter verkehrssprachlichem Einfluss 
als [vln] realisiert 
mhd. als [	is] „als (vergleichend)“ 
mhd. geswister [gšwsdr] ÄG, [gšwsd] JG Geschwister 
mhd. ôster [
sdn], [	sdn] ÄG Ostern 
mhd. glas [gl	s] „Glas” 
mhd. hûs [ho	os] Haus 
 
Folgt spätahd. s auf r, so wird spätahd. s zu [ß]. 
mhd. durst [dußt] „Durst“ 
 
Die Lautfolge spätahd. -hs- entwickelte sich zu [kß]. 
mhd. sehs [sekßi] „sechs“ 
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mhd. *hähse [hakß	] „Hackse, Bein“ 
 
Die Personalformen des Plural des Hilfsverbs „sein“: 
mhd. sîn [hn], [sn]„wir sind“ 
mhd. sît [hatß], [satß]„ihr seid“ 
mhd. sînd [hn(d)], [sn(d)] „sie sind“ 
 
7.4.4 Spätahd.  
Spätahd. wird im Inlaut als [ß] realisiert. 
mhd. ëen [eß	] „essen“ 
mhd. meer [meß] „Messer“ 
mhd. schüel [šißl] „Schüssel“ 
 
Spätahd. wird im Inlaut als [s] artikuliert. 
mhd. ameie [omsn] „Ameise“ 
 
Im Auslaut wird spätahd. nach langem Vokal zu [s] und nach kurzem Vokal zu [ß]. 
mhd. ë [s] „ihr“ 
mhd. wî [we	es] „weiß“ 
mhd. horni [h	nißn] „Hornisse” 
mhd. na [n	s] „nass” 
 
7.4.5 Spätahd. sch 
Anlautend wird das spätahd. sch als [š] realisiert.  
mhd. schâf [š	] „Schaf“ 
mhd. schieben [šm] „schieben“ 
mhd. schö n [š „schön“ 
mhd. schuol [ši] „Schule“ 
mhd. schuo [š] „Schuh“ 
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Das spätahd. sch wird nach einem Langvokal als [š] und nach einem Kurzvokal als [ß] 
artikuliert. 
mhd. visch [vš] „Fisch“, [viß] Pl. zu „Fisch“ 
mhd. vrosch [vr
š] „Frosch“, [vrß] Pl. zu „Frosch“ 
mhd. vlasche [vloßn] „Flasche“ 
 
7.4.6 Spätahd. h 
Das mhd. h bleibt im Anlaut normalerweise erhalten. 
mhd. halpjâr [h	ibs j	] „halbes Jahr“ 
mhd. hûs [ho	os] „Haus“ 
mhd. hëlfen [höfm ] „helfen“ 
mhd. holz [h
ds] „Holz“ 
mhd. han [ho ] „Hahn“ 
mhd. hönic [hni] ÄG, honic [h
nig] „Honig“ 
mhd. hunt [hunt] „Hund“ 
mhd. hummel [humi] „Hummel“ 
 
Die mhd. Lautfolge -ht- wird als [xd] nach Langvokal oder [t] nach Kurzvokal artikuliert. 
mhd. rëht [rt] „recht“ 
mhd. naht [not] „Nacht“ 
mhd. tohter [d
t] „Tochter“ 
mhd. aht [	xdi], [	xd] „acht“ 
 
Aus der Lautfolge spätahd. -hs- ist [kß] gworden. 
mhd. sehs [sekßi] „sechs“ 
mhd. *hähse [hakß	] „Hackse“, „Bein“ 
mhd. vuhs [vukß] „Fuchs“ 
„Krächse“ „Tragreff“, das über ahd. *kra hsin(ni) aus frühslaw. *kršinj eingedeutscht 
wurde, ist im bair. Sprachgebiet mit [kß] als [khrkßn] usw. verbreitet.37 
 
                                                 
37
 Vgl. Kranzmayer (1956), S. 93. 
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Spätahd. h ist im Inlaut geschwunden. 
mhd. *värhel [vl ] „Ferkel“ 
mhd. ûfhin [afi] „aufhin“ 
mhd. fürhin [vri] „nach vorne“ 
mhd. abhër [	w] „herab“ 
mhd. abhin [	wi] „hinab“ 
mhd. inhin [e] „hinein“ 
mhd. ûzhër [o ß] „heraus“ 
 
Das h im Auslaut ist geschwunden wie in mhd. vihe [v-], [v] „Vieh“, daneben steht die 
Form [v] „Vieh“. 
 
7.4.7 Spätahd. ch 
Nach Kurzvokalen ist mhd. ch als [] erhalten geblieben. 
mhd. kocher [kho] ÄG „Gefäß“, „Behälter“, „Nachttopf“ 
mhd. woche [wo] ÄG „Woche“ 
mhd. kuche [khui] „Küche“ 
 
Nach Langvokal und Diphthong ist spätahd. ch geschwunden, aber teilweise restituiert 
worden. 
mhd. mëlchen [mön] ÄG, [möx], [möx	] „melken“ 
mhd. zieche [(b	isd)ds-] ÄG „Polsterüberzug“ 
mhd. kirche [khr] ÄG „Kirche“ 
 
Bei Sprossvokal nach Liquid gilt im Dialekt der älteren Generation ebenfalls allgemein ch-
Schwund. 
mhd. milch [mil] ÄG „Milch“ 
mhd. kirchtac [khrid	g] ÄG „Kirtag“ 
mhd. march [m	ri] ÄG „March“ 
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Im primären Auslaut ist spätahd. ch oft geschwunden, es tritt aber in einigen Fällen re-
stituiertes [x] auf. 
mhd. noch [	] „noch“ 
mhd. ich [] „ich“ 
mhd. auch [] „auch“ 
mhd. bach [b	 ÄG„Bach“, wird aber von JG wieder restituiert [box] 
mhd. milch [mil] ÄG neben [mx] „Milch“ 
 
7.5 Affrikaten 
7.5.1 Spätahd. pf 
Im Anlaut wird spätahd. pf zu [bv]. 
mhd. pfëffer [bvf] „Pfeffer“ 
mhd. pfeit [bvot] „Hemd“ 
mhd. pfinztac [bvisd] ÄG, [bvisd	g] ÄG „Donnerstag“ 
mhd. pfert [bvd] „Pferd“ 
 
Im Inlaut bleibt spätahd. pf [pf]. 
mhd. epfel [öpfi] „Apfel“ 
mhd. apfel [opfi] „Apfel“ 
mhd. schimpfen [šimpfm] „schimpfen“ 
 
Im Auslaut wird spätahd. pf nach Langvokal zu [bv] und nach Kurzvokal zu [pf]. 
mhd. kopf [kh
bv] „Kopf“, [khpf] Pl. zu „Kopf“ 
 
7.5.2 Spätahd. z 
Im Anlaut wird spätahd. z als [ds] realisiert. 
mhd. zan [ds	 n], [dso	] „Zahn“ 
mhd. zunge [dsu] „Zunge“ 
mhd. zwei [dsw	] „zwei“ 
mhd. zëhen [dsn] „zehn“ 
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Im Inlaut wird spätahd. z nach langem Vokal als [ds] realisiert. 
mhd. vunfzic, vumfzic [vxdsg] „fünfzig“ 
 
Im Auslaut wird spätahd. z nach Langvokal zu [ds], nach Kurzvokal zu [tß]. 
mhd. salz [s	ids] „Salz“ 
mhd. ganz [g	 nds] „ganz“ 
mhd. kriuz [greds] „Kreuz“ 
mhd. katze [khotß] „Katze“ 
 
7.5.3 Spätahd. tsch 
Unter den Affrikaten ist tsch der einzige Laut, der erst in spätahd. Zeit möglich geworden 
ist. Vor 1050 gab es die Lautfolge [tß ] noch nicht. Das tsch entwickelte sich durch den 
Zusammentritt verschiedener Lautgruppen infolge spätahd.-frühmhd. Mittelsilbenschwun-
des, z. B. rtschen „übermäßig viel reden“ aus ahd. *rtison, in rutschen aus ahd. 
*rucchiso n, in „Pletsche“ (großes Pflanzenblatt) aus ahd. pleticha etc.  
Es wird schließlich durch die mittel- und nordbair. Mitlautschwächung im An-, In- und 
Auslaut nach Vokallänge zu [dš] abgeschwächt, z. B. in [wdšn „Ohrfeige“.38 
mhd. *bletsche [bldšn] „großes Pflanzenblatt“ 
 
7.5.4 Spätahd. kch 
Im Anlaut wird spätahd. kch vor Vokal als [kh] artikuliert. 
mhd. kuo [kh] „Kuh“ 
mhd. kalt [kh	id] „kalt“ 
 
Vor l, n und r wird spätahd. kch im Anlaut zu [g]. 
mhd. klein [glo] „klein“ 
mhd. knolle [gn	in] „Knolle, Erdklumpen“ 
mhd. krieg [grg] „Krieg“ 
 
                                                 
38
 Kranzmayer (1956), S. 111. 
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Im Inlaut wird in der Lautfolge -nkch- spätahd. kch vor folgendem Vokal als [g] realisiert 
oder es verschmilzt mit dem Nasal zu []. 
mhd. denken [d] „denken“ 
 
7.6 Nasale 
7.6.1 Spätahd. m 
Im An-, In- und Auslaut wird spätahd. m immer als [m] realisiert. 
mhd. boum [bam] „Baum“ 
mhd. mate [m	d] ÄG „Bergwiese“ 
mhd. man [mo ] „Mann“ 
mhd. morgen [mo] „morgen“ 
mhd. mül [m] „Mühle“ 
mhd. nam [no m] „Name“ 
mhd. muome [mom] „Mutterschwester“ 
mhd. brëm [brm] ÄG „Bremse“ 
mhd. hummel [humi] „Hummel“ 
mhd. brâmber [bromb] „Brombeere“ 
mhd. merz [mtß] „März” 
mhd. meie [me	e] „Mai“ 
mhd. doume [dm] ÄG, [d	 omn] „Daumen“ 
mhd. meer [meß] „Messer” 
 
7.6.2 Spätahd. n 
Spätahd. n wird im Anlaut als [n] artikuliert. 
mhd. na[n	s] „nass” 
mhd. naht [not] „Nacht“ 
mhd. nam [no m] „Name“ 
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Spätahd. n im Auslaut schwindet nach Vokalen der Tief- und Mittelzunge unter Nasalier-
ung des vorangehenden Vokals. 
mhd. man [mo ] „Mann“ 
mhd. schœn [š	„schön“ 
mhd. von [vo „von“ 
mhd. han [ho ] „Hahn“ 
Inzwischen ist es zu fallweiser Entnasalierung gekommen. 
mhd. schœn [š	JG	„schön“ 
 
In Wörtern mit hochzungigen Vokalen ist das n restlos geschwunden. 
mhd. sun [s] ÄG „Sohn“ 
 
Das spätahd. nn bleibt im sekundären Auslaut als [n] erhalten. 
mhd. sunne [s
n], [sun] „Sonne“ 
 
Spätahd. n bleibt erhalten nach hochzungigen Vokalen vor dentalen und velaren Plosiven, 
die im primären Auslaut oder vor silbischem Nasal oder Liquid stehen und es bleibt auch 
erhalten, wenn es vor Konsonanten im sekundären Auslaut steht. 
mhd. hunt [hunt] „Hund“ 
mhd. hant [h	 nd] „Hand“ 
mhd. vënster [vnsd] „Fenster“ 
 
Im Inlaut schwindet n zum Beispiel in: 
mhd. hiu naht [he	ed] „heute“ 
mhd. eins [os] „eins“ 
mhd. äntrach [dar] „Enterich“ 
mhd. funfzic [vxdsg] „fünfzig“ 
mhd. enel [l] „Großvater“ 
 
Nach spätahd. v, f, pf erscheint die Endung -en als [m]. 
mhd. hëlfen [höfm ] „helfen“ 
mhd. koufen [khafm ] „kaufen“ 
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mhd. oven [ovm ] „Ofen“ 
mhd. schimpfen [šimpfm] „schimpfen“ 
 
Nach mhd. t, ch, s,  folgt für die Endung -en entweder [	] oder []. 
mhd. arbeiten [	wd	] „arbeiten“ 
mhd. brûchen [bro	x] „brauchen“ 
mhd. ëen [ß	] „essen“ 
mhd. lësen [ls	] „lesen“ 
Die Infinitiv-Endungen und Endungen der starken Partizipia -en, die seit dem mhd. einheit-
lich sind, treten heute als dialektal erhaltene Nasalkonsonanten oder als - auf.  
Dieses - wie in [mo], [raf] ist sprachgeschichtlich gesehen jünger als die Formen mit 
Nasalkonsonanten wie [mo n]/[mo], [rafn]/[rafm ]. 
 
Mit dem spätahd. Plosiv b und dem sich wie b verhaltenden spätahd. w verschmilzt -en zu 
[m].  
mhd. nëben [nm] „neben“ 
mhd. âbent [	md] „Abend“ 
mhd. siben [smi], [sbm] JG „sieben“ 
mhd. snîwen [šne	em] „schneien“ 
mhd. schieben [šm] „schieben“ 
mhd. ëben [m], [bm ] JG „eben“ 
 
Die inlautende Lautfolge mhd. -nd- wird von der älteren Generation zu [n] assimiliert. 
mhd. kinder [khn] „Kinder“ 
mhd. anders [o ns] „anders“ 
 
Mit den spätahd. Plosiven g und gg verschmilzt die Endung -en zum Velarnasal []. 
mhd. rëgen [r] „Regen“ 
mhd. morgen [mo] „morgen“ 
mhd. sagen [s	] „sagen“ 
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7.6.3 Spätahd. ng 
Im primären und sekundären Auslaut sowie im Inlaut wird [ng] zu []. 
mhd ring [ri] „Ring“ 
mhd. zunge [dsu] „Zunge“ 
mhd. hunger [hu] „Hunger“ 
mhd. vinger [vi] „Finger“ 
 
7.7 Liquide 
7.7.1 Spätahd. l 
Die Liquidenvokalisierung ist im oberösterreichischen Dialekt stark vertreten:  
 
„Die Vokalisierung des präkonsonantischen und auslautenden l hat in Verbindung mit 
den vorangehenden Palatalvokalen mhd. i/ü, e/ö, ë, die unterschiedliche Umbildungen 
dieser Vokale bewirkt. Durch die ostmittelbairische Vokalisierung des „ü-hältigen“ l 
verbleiben dann die entsprechenden Monophthonge wd „wild“, v „viel“, šdö n „stel-
len“, hö	„Hölle“, vö d „Feld“, hö	„hell“.“39 
 
Im Anlaut und im Anlaut nach Konsonant wird spätahd. l als [l] artikuliert. 
mhd. vlasche [vloßn] „Flasche” 
mhd. vleisch [vle	eš] „Fleisch” 
mhd. glücke [glik] „Glück” 
mhd. klein [glo] „klein” 
mhd. leinen [l	n] „lehnen” 
mhd. glas [gl	s] „Glas” 
mhd. bluot [bld] „Blut” 
 
Mhd. -ël-, -el- und -il- werden zu [ö, [ö] und [ü], [] vokalisiert.  
mhd. vëlt [vöd] „Feld“ 
mhd. hëlfen [höfm ] „helfen“ 
mhd. sëlb [söw] „selber“ 
mhd. sëlden [söd	] „selten“ 
                                                 
39
 Wiesinger (2004), S. 22. 
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mhd. këller [khö] „Keller” 
mhd. mül [m] „Mühle“ 
mhd. vil [v] „viel“ 
 




mhd. maln [m	in] „mahlen“ 
mhd. kalt [kh	id] „kalt“ 
mhd. halpjâr [h	ibs j	] „halbes Jahr” 
mhd. schuol [ši] „Schule“ 
mhd. gedult [gdid] „Geduld“ 






Selten werden Sprossvokale eingefügt: z. B. 
mhd. milch [mil] ÄG, [mx], [mli] „Milch” 
 
Im Auslaut wird nach Vokal (der meist ein vokalisierter Liquid ist) und nach Dental die 
Endung -el als postdentales, silbisches [
] realisiert, wobei der Dental vollkommen im  
Liquid aufgegangen sein kann.  
mhd. satel [s	d





7.7.2 Spätahd. r 
Spätahd. r bleibt im Anlaut und nach Konsonant im Anlaut als [r] erhalten. 
mhd. ruo [r] „Ruhe“ 
mhd. drî [dr e	e] „drei“ 
mhd. vriunt [vr	 ind] ÄG, [vre	end] „Freund“ 
mhd. brëchen [brx] „brechen“ 
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mhd. brûchen [bro	x] „brauchen“ 
 
Es herrscht ein Sprossvokal in Wörtern wie [khrid	] „Kirtag“, [w()rid	 „Werktag“, 
[ered	] „Dienstag“ aus spätmhd. er(i)chtag, [b()ri] „Berg“. 
 
„Nach mhd. , , e, ë, e bleibt auslautendes r im Hausruckviertel (…) erhalten – so 
heißt es mit gerolltem Zungenspitzen-r h r (mhd. h r)“Haar“ und „Har = Flachs“ 
(mhd. har), br „Beere“, š r „Scher = Maulwurf“ (zu mhd. schërn „scheren“), ša r 
„Schere“ (mhd. schere). War schon um 1930 nach e teilweise die Gleitlautbildung als 
br, š r eingetreten, so hat sich hier heute der Diphthong bei Verlust des r durchge-
setzt.“40 
 
Im Mittelbair. wird nachvokalisches -r- zu -- vokalisiert, dieselbe Vokalisierung gilt groß-
teils auch vor Dental und im Auslaut. Sie unterbleibt natürlich, wenn mundartliches –r- 
zwischen Vokalen steht (Bsp. [lr] „Lehrer“).41 
mhd. arbeit [	wd] „Arbeit“ 
mhd. arc [	g] „arg“ 
mhd. bart [bot] „Bart“ 
mhd. horniz [h	nißn] „Hornisse“ 




mhd. kirchtac [khit	g] „Kirtag“ 
mhd. durst [dußt] „Durst“ 
mhd. gërn [] „Germ“ 
 
Die altmundartliche Velarisierung vor spätahd. t, z und kch, dass r als Frikativ [x] bewahrt 
wird, ist teilweise bei alten Sprechern aufgetaucht. 
mhd. markt [m	xd] ÄG „Markt“ 
mhd. garte [gotn ] ÄG „Garten“ 
mhd. vërt [vxt] ÄG „vorjährig“ 
                                                 
40
 Wiesinger (2004), S. 32. 
41
 Kranzmayer (1956), S. 122-123. 
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mhd. vîrtac [ve	ed] ÄG „Feiertage“ 
 
Im Auslaut ist [] für r aus der Verkehrssprache schon weit vorgedrungen. 
mhd. klâr [gl	] „klar“ 
mhd. mêr [m	„mehr“ 
 
Der Auslaut -er wird immer als [] realisiert. 
mhd. kater [kh	d] „Kater“ 
mhd. bruoder [brd] „Bruder“ 
 
7.8 Halbvokale 
7.8.1 Spätahd. j 
Spätahd. j wird im Anlaut als [j] artikuliert. 
mhd. jërn [] ÄG „Germ“ 
mhd. jâr [j	] „Jahr“ 
mhd. jenner [jn] „Jänner“ 
mhd. jâ [j	] „ja“ 
 
Schon in spätahd. Zeit ist j im Anlaut vor i zu g geworden, zum Beispiel mhd. jiht 
„Gicht“.42 
 
7.8.2 Spätahd. w 
Spätahd. w im Anlaut ist [w]. 
mhd. wîz [we	es] „weiß“ 
mhd. wolken [w
ik] „Wolken“ 
mhd. woche [wox] „Woche“ 
 
Im Inlaut ist spätahd. w zum Beispiel vor der Endung -en über [b] zu [m] verschmolzen. 
mhd. snîwen [šne	em] „schneien“ 
                                                 
42
 Vgl. Kranzmayer (1956), S. 73. 
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In Personalformen der Verba erscheint mhd. w noch deutlich als Plosiv [s šne	ebd]. 
Das Bairische hat im Inlaut das -w- oft dort behalten, wo es die Nachbardialekte ausstoßen, 
z. B. in [šn bm ] „schneien“, [šp bm ] „speien“ usw. Diese w-Formen sind geradezu bair. 
Kennformen. 
 
Meist ist spätahd. w vor der Endung -en nicht nachweisbar. 
mhd. gëwen [gnn] „gähnen“ 
mhd. schouwen [šo ] „schauen“ 
mhd. vrouwen [vr	 on] „Frauen“ 
 
Im Inlaut nach Konsonant bleibt w erhalten. 
mhd. gewant [gw	 nd] „Gewand“ 
mhd. geswister [gšwsdr] ÄG, [gšwsd] „Geschwister“ 
 
Das Personalpronomen „wir“ lautet in gemeinbair. Weise [m], wobei wohl Assimilation  
im Satzsandhi der Grund ist. Mhd. sîn wir lautet im Mittelbair. [han m], das zu [ham] 
assimiliert wurde. 
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8 Unterschiede zwischen den Generationen im Dialekt 
 
Die Sprache ist ständigem Wandel unterworfen - nicht nur dem, wie sie sich vom Mittel-
hochdeutschen zum mittelbairischen Dialekt (und vielen anderen Dialekten) entwickelt hat, 
was im Kapitel vorher beschrieben worden ist, sondern auch gegenwärtigem Wandel, der 
mehr oder weniger bewusst von den Dialektsprechern durchgeführt wird. So eine Ver-
änderung lässt sich am besten durch den Vergleich von Sprechern der älteren Generation 
mit Sprechern der jüngeren Generation feststellen. Dazu werden die auffälligsten Beispiele 





ältere Generation jüngere Generation 
„Unterrock“ [intkh
] [untr	g] 
„Komm herein!“ [khim  n] [khum  n] 
„Komm du lieber heraus!“ [khim du lw o ß] [khum lw o ß] 
„Milch“ [mil], [mx] [mx], [mli] 
„Frühling“ [vrli] [vrli] 
„in der Früh“ [ d vr] [ d vr], [in d vr] 
„Maria Himmelfahrt“ [marhimivot] [marhümivot] 






„Nikolaustag“  [ngo] [nik
l	 sd	g] 
„immer“ [w ], [w ] [], [w ], [] 
„im Gebirge“ [in biri] [im gbg] 
„Kirtag“ [khrid	g] [khit	g] 
„Werktage“ [wrid	g] [wrid	g], [wgd	g] 
„Geschwister“ [gšwsdr] [gšwsd] 
„Stachelbeere“ [šdoibr] [šdoib] 




„Die Kuh bringt ein Kalb 
zur Welt“ 
[khöwt] [khöwt], [khöbt] 
„Kalb“ [khö wi] [khö wi], [khe	ebi],  
[khe	ewl] 
„Fieber“ [vw] [vw], [vb] 
„Bach“ [b	] [b	], [b	] 
„gehört (Besitz)“ [gd], [gd] [ghd] 
„Schuhe“ [š], [dš] [š] 
„Bäurin“ [b ri] [b ri], [b rin] 
„bei euch“ [b ] [b ] 
„neulich“ [neli] [neli] 













„Birnen” [bin] [bin], [bnn] 
„bügeln“ [bögin] [bgin] 
„Widder“ [wd] [wid] 
„Zucker“ [dsug] [dsuk] 
„Eiklar“ [	gl	] [ gl	] 
„Eier färben” [	vam] [ vam], [	vam] 
„Biene“ [b], [bn] [bn] 
„Ameise“ [o m	sn] [	msn], [	me	esn ],  
[amas	] 
„Kren“ [gr] [gr] [grn] 
„Kartoffeln“ [röpfi] [döpfi], [döpfin] 
„Salat” [sol	d] [sol	d], [sal	d] 
„Brot“ [br	d] [br
d] 
„Hornisse“ [hn	 s] [hn	 s], [h	nißn] 
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„Sonntag“ [sundo], [sundog] [s
nd	g] 
„Nächte“ [naxt] [nxd] 
„Markt“ [m	xd] [mokt] 
„verdienen“ [vdn] [vdn] 
„Aschermittwoch“ [aßmiri], [oßmiri] [	šmitw
x] 
„Keller“ [khö] [khl] 
„Kinder“ [khn] [khnd] 
„in die“ [d] [d], [ind] 
„Daumen“ [dam] [d	 omn] 
„kaufen“ [khafm ] [khafm ], [kho ofm ] 
„Ich darf nicht kommen.“ [ dv nd khm] [ dv nd khum] 
„Freund“ [vr	 ind], [vr nd] [vr nd] 
„jetzt“ [itß], [it], [it	] [jds], 
[it] 
[dsd], [it], [itß] 
„Ich glaube, es beginnt zu 
regnen.“ 
[ mo daß rd wd] [ gl	 ob daß dsum r
o o d]
„drüben“ [nt	], [drnt], [nt] [drm], [drmn], [drnt] 












„Dotter“ [dd] [dot] 
„unruhig“ [urwig] [unrig] 
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9 Vom Aussterben bedrohte Wörter und Phrasen 
 
Die folgende Liste besteht aus Wörtern und Phrasen, die in Weyregg heute teilweise noch 
gesagt werden. Bei den meisten handelt es sich aber schon um Ausdrücke, an die sich die 
Sprecher der älteren Generation noch erinnern können, sie selber aber nicht mehr verwen-
den. Manche von diesen Wörtern werden auch noch von einigen Sprechern der jüngeren 
Generation verstanden, aber eigentlich nicht selbst verwendet. 
Alle Wörter stammen aus den Gesprächen mit den Gewährspersonen der älteren Gene-
ration. Einige der Interviewten haben extra Listen geführt, in denen sie die Wörter gesam-
melt haben, damit sie diese beim Interview nicht vergessen, weil ihnen die Wörter, die 
ihnen so plötzlich eingefallen sind, selbst als nicht mehr im Alltag gebräuchlich, sondern 
von anderen verdrängt, aufgefallen sind. 
Fett gedruckt sind jene Wörter, die die Gewährspersonen extra als „alt“ bezeichnet haben - 
sei es in einem syntaktischen Zusammenhang oder das Wort generell. Diese und (falls vor-
handen) die Sätze, in denen sie vorkommen, werden nach dem Zeichen „=“ in die Stan-
dardsprache übersetzt. Manchmal steht danach eine Erklärung in der Mundart der älteren 




[bv	s gr  b wd mißms he	e homvn] = „Bevor es grob wird, müssen wir das Heu 
heimführen.“ 
[gr
b] „rau“, mhd. grop; gemeint ist hier: [šlxds wd] „schlechtes Wetter“ 
 
[š   dl  gs w  d] = „ein schauerliches Wetter“ 
 
[wdigj  d] = „wilde Gesellen nur bei Sturm“ 
 




9.2 Speisen und Kochen 
[ge	   e  mig] = „fett“ 
[ bunki md n šl	g
ws s m  dsge	emig] „Ein Kuchen mit Schlagobers ist mir 
zu fett.“ 
gäumig adj. „fett, üppig“, bezogen auf Soßen, Torten, andere Mehlspeisen und 
Fleisch von jungen Tieren (Stöckl 2008, S. 202) 
zu mhd. goume „Gaumen“ 
 
[hanti] = „hantig“, [bit] „bitter“ 




hántig adj. 1. „bitter“, 2. „ärgerlich, böse, unfreundlich“, mhd. handec „bitter, 
scharf“ (Stöckl 2008, S. 252) 
 
[amalt	 ] = „Omelett“ 
oder: [baladšik] „Palatschinke“ 
[dsum amalt	d	gmo x nmd m n šbrl] „Zum Omelettteigmachen nimmt 
man einen Sprudler.“ 
Die Bezeichnung für „Eierkuchen“ wurde Anfang des 18. Jh.s aus gleichbed. frz. 
omelette entlehnt. (Duden, S. 572.) 
 
[gl  ds	 ] = „Kletze“ 
[drikd bn] „eine getrocknete Birne“ 
auch: [	n d v	i dün s] „Eine (Frau), die voll dünn ist.“ 
Klozen „gedörrte Birne oder Birnenspalte“ (Stöckl 2008, S. 312.) 
 
[dsw  dšgbve  f] = „Zwetschkenpfeffer“ 
[dd dswdšg kh
xd, d	 n dswgd 
d bn vle	ešw	iv 	wdrad, ds  
möšbe	es] „Gedörrte Zwetschken gekocht, dann zerwirkt oder beim Fleischwolf 
abhingedreht, zur Mehlspeise.“ 
Pfëffer: Soße: gedünstete Zwetschken  Zwetschkenpfeffer (WBÖ) 
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[ba  dsbunki] = „Torte“ 
Batzen = „Klumpen“, frühnhd. bat(z)e[n] „Klumpen“ ist eine Bildung zu dem heu-
te veralteten Verb batzen „klebrig sein, weich sein“ (Duden, S. 73.) 
Pünkel, Punkel: Im Rohr gebackene Mehlspeise, Kuchen (WBÖ) 
Patzbunkel „Torte mit weicher Creme“ (Stöckl 2008, S. 409.) 
 
[  d] = „übersüß“ 
ödsüeß adj „sehr süß, zu süß“ mhd. œde (Stöckl 2008, S. 402.) 
 
[gds
 ] = „Süßigkeit“ 
Guetse(r)l „Bonbon, Naschwerk“ (Stöckl 2008, S. 236.) 
 
[  riwo  ß] = „Erbsen“ 
Arwiß, Erbse: ahd. arawei mhd. arewei „Garten-/Ackererbse“ 
Der Sprossvokal findet sich zw. r- und w- nur im Inn- und Hausruckviertel (WBÖ 
S. 377) 
 
[bõ      
] = „Fisolen“ 
mhd. bne „Bohne“ 
Bohnel „Bohne“ (Stöckl 2008, S. 107) 
 
[mlrm] = „Karotte” 
Die „Mohrrübe“ (ahd. moraha > spätahd. *moriha > mhd. mörhe „Möhre“) wur-
de volksetymologisch zu „Mehlrübe“ umgeformt. (Wiesinger 2004) 
 
[at	 ] = „Gurke” 
Slawische Grundlage, wohl eine lautliche Eindeutschungsform des slawischen 
Lehnwortes (Wiesinger 2004 S. 42.) 
Ungárten „Gurke“ (Stöckl 2008, S. 603.) 
 
[tße  pir] = „Heidelbeere“ 
Zetbeer „Heidelbeere“ (Stöckl 2008, S. 662.) 
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[o  ß  kh	ds
 ] = „Hagebutte“ 
Arschkitzel „Früchte der Hagebutte“ (WBÖ) 
 
[kh	nd
   ] = „Himbeere“ 
Kindelbeer „Himbeere“ (Stöckl 2008, S. 304.) 
 
[e	   e  tßl] = „ein bisschen“ 
 
[dse	   e  d	g] = „reif“ 




[m  n] = [
kß	vn], [
kß	 we	es	] „Ochsen führen, weisen“ 
menen „geführtes Rinder-, bes. Ochsengespann, das nicht am Leitseil ging“, mhd. 
menen (Stöckl 2008, S. 375.) 
 
[vr h	d m n wint m	d d   o  kß	  bl   gv	d] = „Früher hat man im Winter mit den Och-
sen Bloch geführt.” 
„Bloch“ mhd. bloch (oberd. mdal. bewahrt) „Klotz“, seit 17. Jh. hat sich Niederd. 
„Block“ durchgesetzt. (Duden, S. 102.) 
 
[ho  mra 
   n] = „heimradeln” 
z. B. in der Scheibtruhe heimführen 
 
[ra 
   bk] oder [ra 
   b  g] = „Radelbock (zum Heuführen)“ 
Rádelbock „einrädiger Schubkarren mit Boden und Laihn“ (Stöckl 2008, S. 429.) 
 
[brt	 ] = eggen 
brotten „vor der Aussaat eggen“, mhd. brëtten (Stöckl 2008, S. 117.) 
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[gn  in dšl  ] = „Erdbrocken zerschlagen“ 
Knollen < mhd. knolle 
 
[m	n h  nšl	d	  v  n] = „mit dem Schlitten für Holztransport fahren“ 
Hornerschliten „von Menschen gezogener, größerer Schlitten mit langen Hörnern 
zum Befördern von Lasten“ (Stöckl 2008, S. 280.) 
 
[bvlgr  dard] 
Pflueggräder(ách) „Radgestell eines Pfluges“ (Stöckl 2008, S. 416.) 
 
[dsl  b] = [dsvö ] „zu faul” 
[ds s m dsl	b] „Das ist mir zu schlecht.“ 
[d s m dsl	b b d 	wd] „Die ist mir zu faul bei der Arbeit.“ 
[d s 	dsl	b dsd 	wd h	 ms vr gsokt w	 n 	n rxd  v	 l gwn (ist)] 
„Der ist eh zu schlecht zu der Arbeit haben sie früher gesagt, wenn einer recht ein 
Fauler gewesen ist.“ 
[d s g	 nikß dsl	b] „Dir ist gar nichts zu schlecht.“ 
idg. Wurzel *lb- „schlaff“ (Duden) 
lab „kraftlos, müde, unfähig“, mhd. lâb (Stöckl 2008, S. 338.) 
 
[l  dsö   ] = „Leitseil“, „Zügel“ 
 mhd. leitseil „Seil, an dem das Tier geführt wird“ (Lexer, S. 124.) 
 
[a  dara] = „Enterich“ 
mhd. äntreche, eigentlich nur in OÖ und NÖ verbreitet (WBÖ) 
 
[kh  dri] = „Katze”, „Käterin“ 
 
 
9.4 Feiertage und Kirche 
[gr  svr   d  g] = „15. August“ und [glo  vr   d  g] = „8. September“ 
Frauntag „jeder Marienfeiertag, Bauernfeiertag“ (Stöckl 2008, S. 188.) 
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Großer Frauntag „Mariä Himmelfahrt, 15. August; Bauernfeiertag“ (S. 224).) 
[b   nve	   e  xd] = „Bauernfeiertage“ 
Baurnerfeirtág „nicht kirchlich gebotener Feiertag, an dem Dienstboten nur die 
Stallarbeit verrichten mussten“ (Stöckl 2008, S. 87.) 
 
[laßig ve	   e  d  g] = „keine kirchlichen Feiertage“ 
Lássiger Feirtág „nicht kirchlich gebotener Feiertag, an dem Dienstboten nur die 
Stallarbeit verrichten mussten“ (Stöckl 2008, S. 345.) 
 
[  šbe	   e  s	 ] = „abspeisen“, „zur Kommunion gehen“ 
abspeisen „die Kommunion empfangen“, mhd. spîen (Stöckl 2008, S. 27.) 
 
[in kh	r] (Ltg.) = „in die Kirche“ 
 
[   khnt	 ] = [	 ds		] = „anzünden“ 
ankenten „anzünden“, mhd. künten (Stöckl 2008, S. 42.) 
 
[h  rig  d] (Ltg.) = „Herrgott“ 
 
[b  kh	r] = „erste Empore in der Kirche“ 
Borkirhá „Empore, Oberkirche“, mhd. bor-kirche; bor „oberer Raum“ (Stöckl 
2008, S. 108.) 
 
 
9.5 (Menschliche) Eigenschaften und Verhalten 
[d  r] = „frech“ 
undar „derb, frech, übermütig, ungezogen“ (Stöckl 2008, S. 603.) 
 
[gra  šld] = „ausgelassen“ 
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[bvantßig] = „lebhaft“ 
[s
 bvandsd b] „so ein lebhafter Bub“ 
nhd. unbändig < mhd. unbendec „durch kein Band gehalten (v.a. Hunde) (Duden) 
Unpand = „sehr ausgelassenes Kind“ (WBÖ) 
unfánz(t)ig „frech, übermütig, ungezogen“, zu mhd. vanz „Schalk“ (Stöckl 2008, 
S. 603.) 
 
[ha  rb] = „beleidigt“ 
[ s harb we	e  m w	s nd basd h	d] „Er ist beleidigt, weil ihm etwas nicht 
gepasst hat.“ 
mhd. har(e), flektiert har[e]wer (Duden S. 334) 
 
[dra  wig], [dra  we  ] = „drawig”, „eilig“ 
[he	ed h	 ms drawig] „Heute haben wir es drawig.” 
 
[dsw	d] = „zuwider”, [rt lßtig] „recht lästig” 
[ns wds dswd] „Unser Widder ist zuwider.“ 
„jemandes Wünschen entgegengesetzt“ (16. Jh.) 
 
[mmvin] = [unde	etlix rn, le	es] „undeutlich reden, leise” 
mumfeln „undeutlich oder mit vollem Mund sprechen“ (Stöckl 2008, S. 388.) 
 
[le  tß] = [ungd] „ungut” 
[m s s
 letß we	es dsv ghotßt h	sd] „Mir ist so ungut, weil du zuviel geheizt 
hast.“ 
Verb mhd. letzen „bedrücken, quälen“ 
 
[du dsdi r   nds	 ] = „du tust dich ranzen“ 
[b d v sokt m w	 n s r	 nds	 sans gsnd] „Bei den Viehern sagt man, wenn 
sie sich ranzen, sind sie gesund.“ 
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[w	 n  s
  vx avšdd nd daß si ritig duax in bgi av nd ritig gšdrkt s iß 
gsnd] „Wenn ein so ein Vieh aufsteht und dass es sich richtig durch den Buckel 
auf und richtig gestreckt ist, ist es gesund.“ 
ranzen „sich ausstrecken, dehnen“, mhd. ransen „dehnen, strecken“ (Stöckl 2008, 
S. 434.) 
 
[n  d dsne	   e  n] = „nicht zu beneiden“ 
[d s 	nd dsum bne	en] „Der ist eh nicht zum Beneiden.“ 
[bißt 	nd dsne	en we	esd gro 
 bißt] „Bist eh nicht zu beneiden, weil du krank 
bist.“ 
[„md dn mo n bißt 	nd dsne	en“ w	 ns s
  r	mv dwißt h	d n] „Mit dem 
Mann bist eh nicht zu beneiden, wenn sie so ein Rabenvieh erwischt hat, nicht.“ 
mhd. nîden „beneiden“ (Lexer S. 150.) 
 
[n  gr  d	] = „nachgeraten“ 
mhd. gerâten „zu etwas werden“ (Lexer S. 63.) 
[vr h	d m gsokt d   gro  t g   ns d mut   d 	 v  d n  x. n	xgr	d	 nd?  
h	 m m	i  kh gh	d d	h	d iwe	e svd gnum nd h	d s
 n šwi gnuma 
nd h	ds me	 esd	s av dsruk gh	 d nd d šd davo 	vo d khdh	d d 
söw gwnd gh	d (…) n nd glnd h	ds jo  nd gs vo se	en mam] „Frü-
her hat man gesagt, die gerät ganz der Mutter oder in Vater nach. Nachgeraten, 
nicht? Haben wir mal eine Kuh gehabt, die hat immer das Futter genommen und 
hat so ein Büschel genommen und hat es meistens auf zurück geworfen und der 
Stier davon, von der Kuh, der hat die selbe Gewohnheit gehabt. (…) Nein nicht 
gelernt, er hat es ja nicht gesehen von seiner Mama.“ 
 
[ hbe	e šo  so  drnßt h	m we	e nd do ngh	 d khnnd mbr] – [a  v 
d  s ho  it  w  s] - [av ds hoit  w	s g	 ns nariß jo ] = „Er muss hinbei auch schon 
so geweint haben, weil er nicht herübergehen hat können und mir bringen.“ - 
„Auf das hält er was.“ - „Auf das hält er was ganz narrisch, ja.“ 
tränen „Tränen absondern“, mhd. trahenen (kontrahiert: trnen) (Duden S. 860.) 
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[  vd vl	s  in dsd
 wd u nd 	vd vint s wdnd] = „Dann verliere ich den Zettel wie-
der und dann finde ich es wieder nicht.“ 
verliesen „verlieren“, mhd. verliesen 
aft „dann, hernach“, mhd. aften „hernach“ (Stöckl 2008, S. 31.) 
 
[  vd] = „dann“ 
mhd. after „nachfolgend“ 
 
[do   vukßtß	  dsw	 ho m s 	iwe	e avl	n lo ß	unddsw	 ho m s nd avl	n loß	] = 
„Da gelingt es ihm nicht, zwei haben sich immer aufladen lassen und zwei haben 
sich nicht aufladen lassen.“ 
fuchsen „nicht funktionieren, schlecht vonstatten gehen“ (Stöckl 2008, S. 191.) 
 
[afrt	 ] = „entzünden, wund reiben“ 
mhd. vreten, vretten (Lexer, S. 297.) 
 
[gšwisdrkh	n] = „Geschwisterkinder“ 
[v	 d gšwisdrd dkhn] = „von den Geschwistern die Kinder“ 
 
[ ra  ndig] = „eine schön angezogene Frau“ 
 
[o  vr	m] = „zu Besuch anmelden“ 
anfrümen „anschaffen, bestellen, sich etwas machen lassen, anpreisen“, mhd. vru-
men „bestellen“ (Stöckl 2008, S. 41.) 
 
[gl  w] = „kaum“ 
 
[o   fir  n] = [n šdß gm] = „einen Stoßer geben” 
 
[ro  t	 ] = „nachdenken“ 
[d	 rot   w n	] = „Da denke ich ein wenig nach.“ 
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raiten „(nach)denken, überlegen, sich Gedanken machen“, mhd. reiten „rechnen, 
zählen“ (Stöckl 2008, S. 433.) 
 
[m	 ds	md] = [d		dnkt m av w	s] = „Da denkt man an etwas.“ 
zimen „dünken, scheinen“, mhd. zimen (Stöckl 2008, S. 665.) 
 
[vo  n   nd] = „auseinander“ 
 
[ds  dn] = „Zotten“, „lange, hässliche Haare“ 
 
[    
 	nd ã  
 ] = „Großvater und Großmutter“ 
 
[ntriß  ] = [homlix] = „unheimlich“, „zum Fürchten“ 
[m s g	 ns ntriß ] = „Mir ist ganz unheimlich.“ 
änterisch, enterisch Adj. „unheimlich“ (WBÖ) 
 
[wv] = „schwindlig“ 
 
[šne	   e  d   kha  f] = „Schneid abkaufen“: „Es sich nicht gefallen lassen, wenn jemand frech 
ist.“ 
 
[   h  im ble	   e  m] = „anwesend bleiben“ 
 
[gwa  nd	 ] = „anziehen“ 
gwánden „kleiden“, Gwand „Kleidung“, mhd. gewant (Stöckl 2008, S. 238.) 
 
[ga  m] = „aufpassen (auf Kinder usw.)“ 
gama „Haus hüten“, mhd. goumen (Stöckl 2008, S. 202.) 
 
[v  xd] = „Bettler, die von Haus zu Haus zogen in den 1930 Jahren“ 
Fechter „Bettler“, fechten „betteln“ (Stöckl 2008, S. 170.) 
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[e	   e  nigmankit] = „hineingemischt“ (unter Leute usw.) 
[w	 n m s n  gsöšo  ft e	enimankit] „wenn man sich in eine Gesellschaft hin-
einmischt“ 
 
[   smankin] (zum Bsp. aus Wolle) = „auswickeln“ 
ausmánkeln „eine Verwicklung von Fäden, Schnüren etc. entwirren“ (Stöckl 
2008, S. 70.) 
 
[bvo    t] = „Hemd“ 
mhd. pheit „Hemd, hemdähnliches Kleidungsstück“ (Lexer, S. 159.) 
 
[grdsin  s] = Fluchwort 
kruzineser „leichter Fluch“ (Stöckl 2008, S. 333.) 
 




[	 d n  d kha  n šwu lo  ß	 ] = „der Not keinen Schwung lassen“ 
[du lpßt gd 	bw	i n
d d	 s] „du lebst gut, obwohl Not herrscht“ 
 
[ds wd d dsgr   di] = „Das wird dir zu krautig.“ 
[
bs ds dbokßt] = „ob du das schaffst“ 
[w	 ns d dnkßt du m	xsd it w	s w	s e	e dli vle	exd g	 nd šofßt d	 n kh	 sd 
s	 [ds wd d dsgr	 di]] = „Wenn du denkst du machst jetzt was, was (du) 
eigentlich vielleicht gar nicht schaffst, dann kannst sagen das wird dir zu krau-
tig
“ 
krautig „unangenehm, stark“, mhd. krûtec (Stöckl 2008, S. 327.) 
 
[vr h	ds gho ß	 w	 ns nikß dsun ß	 mdgh	d h	sd b d 	wd 
dw
 we	 ed  
hdo nt	 “h  d d	 le	   e  xd d m  
  o  bo  kt“] = „Früher hat es geheißen, wenn du 
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nichts zum Essen mitgehabt hast bei der Arbeit oder wo weiter weg Hat dich 
leicht der m	
angepackt.“ 
Madel „Schwächeanfall infolge leeren Magens“ (Stöckl 2008, S. 361.) 
[so m du gsd in w	id nd nmsd nikß dsun ß	 md nd so m s s md	g 
nd n nikß dsun ß	nd n	md	g  n nikß nd d   n w	d d l  b nd   g  d s 
waše	enli  w  m	
	gd hoßt s wd d voßt  w šlxd d	 kho  sd nim 
	w	 we	esd jo  nikß dsun ß	gh	d h	sd. m wd go ns 	gd.] = „Sagen wir 
du gehst in den Wald und nimmst dir nichts zum Essen mit und sagen wir es ist 
Mittag und noch nichts zum Essen und Nachmittag auch noch nichts und dann 
wird dir schlecht und abgehend, ist wahrscheinlich eh wie ein Madel. Abgehend 
heißt es wird dir fast ein wenig schlecht, da kannst nicht mehr arbeiten, weil du ja 
nichts zum Essen gehabt hast. Mir wird ganz abgehend.“ 
abgehend „mit Schwindelgefühl behaftet, unwohl, besonders bei leerem Magen 
(Stöckl 2008, S. 19.) 
 
[i h    d vo  tß	  e	   e  ] = „Ich gebe dir eine Ohrfeige.“ 
Fotzen „Ohrfeige“, mhd. votze (Stöckl 2008, S. 187.) 
 
[d    m  xd   w n v  ds] = „Der macht aber ein Gesicht (pejorativ).“ 
Fotz „Mund“, mhd. votze (Stöckl 2008, S. 187.) 
 
[ums   šlk] = „Um das Arschlecken“, Bedeutung: „gerade noch“ 
 
[d d	 n  d   wi d   gl  gsd n] = „Tu dich nicht runter (Bedeutung: Sorge dich nicht), du 
kommst noch zurecht.“ 
 
[d 	  h  d m nikß übrigs] = „Da hat man zu wenig.“ 
 
[d    š   d dre	   e   w	 d wö  dvdrs] = „Der macht ein Gesicht wie der Weltverdruss.“ 




[lo  ß d šl   n] = „Beeile dich!” 
schlaunen „sich beeilen, beschleunigen”, mhd. slûnen (Stöckl 2008, S. 486.) 
 
[	wis m  i vint  bl	nd h  n   kh  nd
 ] = „Manchmal findet eine blinde Henne auch 
ein Körnlein.“ 
iewegsmal oder ieweng „manchmal”, mhd. ie-wan „zu irgend einer Zeit“ (Stöckl 
2008, S. 286.)  
 
[d  s w   he	   e  d š  n le	   e  x] = „Das war heute ein schönes Begräbnis.“ 
Leich „Begräbnis“, mhd. lîch „Körper, Leib“ 
 
[d  s 	s 	n n  khm gn] = „Das ist sicher genug.“, „Man hat schon alles, was man 
braucht.“ 
nachkomen „bei der Arbeit, beim Gehen, in der Schule etc. mitkommen“ (Stöckl 
2008, S. 391.) 
 
 
9.7 Rund ums Haus 
[sai] = [glos (Haus) md  b	 kh h	id] „Sacherl“, „kleines Haus mit ein paar Kühen“ 
Sachel „Kleinlandwirtschaft“, mhd. sachel (Stöckl 2008, S. 458.) 
 
[be  k] = die Jalousinen (eher Bretter) von früher 
[i mo s khmd wdmiß m d bekdsm	x] = „Ich meine es kommt 
ein Wetter (gemeint: Gewitter), müssen wir die Jalousinen zumachen.” 
 
[de	   e  viw  ri] = „Teufelwerk“ 
[s
 dö    ö  viw  ri h	 m gnu] = „So Teufelwerk haben wir genug.“ dh. „So 
schlechte Gegenstände haben wir genug.“ 
Teufelwerek „Kleinzeug, schlechtes Werkzeug, schlechtes Fahrzeug, unrentable, 
mühsame, umständliche Arbeit“ (Stöckl 2008, S. 579.) 
 
[ro    ntßbrun] = „Ziehbrunnen“ 
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[m  rišd	l  ] = „Grenzpfosten“ 
mhd. march „Grenze, abgegrenztes Gebiet“ (Lexer S. 134.) 
mhd. stüdel „Pfosten, Säule“ (Lexer S. 215.) 
 
[abo  t] = „Abort“, „Klo“ 
[he	es
] = „Häuslein“, „Klo“ 
[gl
] = „Klo“ 
 
[šm] = „Topf“ 
Scherben „Nachttopf”, mhd. schërbe (Stöckl 2008, S. 479.) 
 
[d b h	ds ha  vl umgr  nd we	er nd avbasd h	d] = „Der Bub hat das Häferl umge-
rannt („umgeworfen“), weil er nicht aufgepasst hat.“ 
havl: Dim. zu „Hafen“: Das im Wesentlichen südd. Wort für „Topf“ (mhd. ha-
ven) gehört als Substantivbildung zum Verb heben. (Duden S. 321.) 
rennen: mhd. rennen: „in Bewegung setzen“ (Duden S. 669.) 
 
[dsmandšgd] = „zermanscht“, auch „durcheinanderbringen“ 
„manschen“ ist die nasalierte Form zum Verb „matschen“ (ugs. für „mischen, 
durcheinandermengen“, das ist lautmalenden Ursprungs), 17. Jh. (Duden S. 514.) 
 
[ h	 m n me	en h
s	  luk dsriß	 ] = „Ich habe in meiner Hose eine Lücke zerrissen.” 
mhd. lucke „Lücke“ (Duden S. 495.) 
 
[khüfi] = „Schlitten“ 
Küeffelschliten „Hand-, Kinderschlitten“ (Stöckl 2008, S. 334.) 
 
[h  r	m] = „gestrichen voll“ 
haareben „sehr eben“, haarebenvoll „randvoll, sehr voll“ (Stöckl 2008, S. 239.) 
 
[hö   ] = „rutschig“ 
mhd. häle „schlüpfrig, glatt“ (Lexer S. 79.) 
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9.8 Zeitliche Angaben 
[dš   sd] (Ltg.) = „zuerst“ 
[w soißt ds wiß	 w	 n dšsd g	kh	n v	d und 	 v 	m	i (…)] = „Wie 
sollst das wissen, wenn zuerst gar keiner fährt und auf einmal (…).“ 
 
[  n  md] = „Nachmittag“ 
 
[pn] = „möglicherweise“ 
 





[dsw  rikßt] = „querfeldein“ 
zwerechst „querfeldein“, mhd. dwërch „quer, schief“ (Stöckl 2008, S. 681.) 
 
[b  rih  im] = „hinauf, am Berg oben, bergauf“ 
përg(es)halb(en) (WBÖ Bd. 2. S. 1083.) 
bereghalben „bergseitig (gelegen)“ (Stöckl 2008, S. 91.) 
 
[n  d  i] = „nach Tal“, „hinunter, bergab“ 
nachtal „ab-, talwärts“ (Stöckl 2008, S. 392.) 
 




Unter den Wochentagen gibt es den Dienstag und den Donnerstag, die zu den typisch  
bairischen Kennwörtern zählen. Der „Dienstag“ hieß im alten Dialekt [rid	g] und der 
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„Donnerstag“ [bvisd] oder [bvisd	g]. Diese beiden Bezeichnungen kennen die älteren 
Gewährspersonen noch, aber selber verwenden sie diese nicht mehr oft. Das ist vielleicht 
auch durch die eigene Unsicherheit mancher Informanten begründet, welche der Bezeich-
nungen für den „Dienstag“ und welche für den „Donnerstag“ steht. 
 
Der „Montag“ ist nasaliert ausgesprochen worden [o	o], und weil diese Form durch ihre 
Nähe zur Standardsprache einfach zu verstehen ist, ist sie auch gelegentlich noch zu hören. 
Zum „Mittwoch“ wurde früher [mirix] gesagt, was auch in [aßmiri], [oßmiri]  
„Aschermittwoch“ seinen Einfluss hinterlassen hat. Aber der [mirix] ist inzwischen vom 
[mdwox], wie die älteren Weyregger und vom [mitwox], wie die jüngeren Weyregger 
sagen, verdrängt worden. 
Der „Freitag“ ist laut Gewährspersonen einstimmig der [vre	ed	g] und der „Samstag“ der 
[s	 msd	g].  
Für den „Sonntag“ werden von den älteren Sprechern noch immer [sundo] und [sundog] 





Schimpfwörter und Spottbezeichnungen können genauso aus dem täglichen Gebrauch ver-
schwinden wie diverse lautliche Phänomene oder Lexeme. 
Hier werden jedoch nur solche angeführt, die nur mehr selten zu hören sind und vielleicht 
sogar in Zukunft aussterben werden. Teilweise ist der Versuch gelungen, die Erklärungen 
zu den einzelnen Ausdrücken im Dialekt festzuhalten, was manchmal weitere Varianten 
des Beschimpfens aufgedeckt hat. 
 
eine Hantige 
Mit einer Frau, die als [hantig] „eine Hantige“ bezeichnet wird, ist nicht gut Kirschen 






[ds s  rigs dsapfi] „Das ist ein ´lästiger Mensch`,“ wird über eine Person gesagt, die ein 
Störefried ist. Stöckl (2008, S. 163) beschreibt erig als „ärgerlich, bösartig, lästig, übermü-
tig“, das aus dem mhd. arc „arg, böse“ stammt, und [dsapfi] Zapfel als „junger, unerfahre-
ner Mann (S. 658). 
 
Fadian 
Ein [vadin] „Fadian“ oder eine [vad n
k] „fade Nocke“ will an keinen (gesellschaftli-
chen) Aktivitäten teilnehmen. 
 
Luder 
Wenn jemand als [ld] „Luder“ beschimpft wird, dann wird er/sie beschuldigt, etwas mit 
böser Absicht oder zu Fleiß gemacht zu haben. Eine/r, [d (oder die) w	s 
iß dsve	 els 
dd; bs] „der (oder die), was alles zu fleiß tut, böse“. Laut Stöckl (2008) lässt sich 
Lueder „hintertriebener Mensch“ auf mhd. luoder zurückführen. 
 
Raunzer 
Einem [r	 nds] „Raunzer“ kann man nichts recht machen, so einer beschwert sich die  
ganze Zeit. Er ist einer, der [w	s  s
  smpar s dm w	s nikß rxd s] „was so ein 
Semperer ist, dem was nichts recht ist“. Das Verb dazu ist [r	 nds	] „raunzen“.  
 
Rabenvieh 
Ein [r	mv] „Rabenvieh“ ärgert jemanden, handelt aus böser Absicht.  
 
Bachhirschen 
Bei den [b	hiß	] „Bachhirschen“ handelt es sich um eine spöttische Bezeichnung der 
Bewohner der Ortschaft Bach. Wie es zu diesem Ausdruck gekommen ist, wusste keine 
der Gewährspersonen.  
 
Semperer 
Der [smpr] „Semperer“ hat immer etwas zum Nörgeln über belanglose Dinge. Einer, 
[dm w	s nikß rt s] „dem Nichts recht ist“. Dieses Wort kommt aus lat. semper. 
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Rabenaas 
Ein [r	ws] ist eine ungezogene weibliche Person. Unter Rabenáás heißt es bei Stöckl 
(2008, S. 429.) „böse, durchtriebene Frau“. 
 
Rüpel, Surm, Pliempel 
Die Bezeichnungen [blmpi], [rüpi] und [sm] weisen auf Personen, die sich (durch 
ihre Dummheit) nicht benehmen können. [rüpi] wird bei Stöckl (2008, S. 455.) als Rüepel 
gleich wie Rüeffel mit „grober, ungezogener Mensch“ erklärt und dem Personennamen 




10 Zusammenfassung der Ergebnisse 
 
Der Dialekt von Weyregg am Attersee, einem Dorf in Oberösterreich, weist eindeutig die 
Kennzeichen des mittelbairischen Sprachraumes auf. Dazu gehört die Liquidenvokalisier-
ung wie bei [bdl „Bildlein“, [khiß	] „Kirsche“, [m] „Mühle“, [gdid] „Geduld“, 
[ötn] „Eltern“, [h
ds] „Holz“, [m	] „morgen“ uvm. Daneben sind die Lautungen in 
[šn] „Schnee“, [s] „See“ und [bs] „böse“ typisch für den mittelbairischen Raum. Eben-
falls charakteristisch ist der Wandel von mhd. ei zu [	], der in [g	s] „Geiß“, [dsw	] 
„zwei“ und vielen anderen Wörtern zu finden ist.  
Die Verdumpfung des mhd. a setzt sich in allen Positionen durch: [khotß] „Katze“, [	g] 
„arg“, [h	 nd] „Hand“, etc. 
Sehr lange Zeit wurde der im 13. Jh. entstandene Sprossvokal verwendet, der in Wörtern 
wie [hrb] „beleidigt“, [gbri] „Gahberg“, [khrid	g] „Kirtag“ und [wrid	g] „Werk-
tag“ gebräuchlich war. 
Beim Hilfszeitwort „sein“ wird anstatt des s-Anlautes ein h eingesetzt, wodurch zum Bei-
spiel „ihr seid“ als [s hatß] und „sie sind“ als [s hnd] realisiert werden.  
Der „Fleischhacker“ ist von dem jüngeren Wort „Metzger“ verdrängt worden. 
In Weyregg haben schon viele sprachliche Veränderungen Eingang gefunden. Diese führen 
aber nicht in irgendeine Richtung, sondern nähern sich immer mehr der Umgangs- und 
Standardsprache an, wie es in vielen Gegenden in Österreich passiert. Dadurch gehen un-
aufhaltsam einstige dialektale Merkmale verloren und werden durch Laute oder Begriffe 
ersetzt, die räumlich betrachtet weiter verständlich und gebräuchlich sind. 
Der Dialekt ist sehr stark der Verkehrssprache ausgesetzt und somit dringt langsam die 
Monophthongierung von [	] zu [] ein - als berühmtestes Beispiel [h	s] zu [hs]. 
Die Sprossvokale verschwinden, als Beispiel [bri] ÄG zu [bg] „Berg“, und r als  
Frikativ [x] wird zugunsten der umgangssprachlichen Vokalisierung aufgegeben, was in 
Wörtern wie [gotn] ÄG zu [gotn ] „Garten”, und einigen mehr nachvollziehbar ist. 
Es hat sehr viele Wörter gegeben, die sogar von den älteren Sprechern der Weyregger 
Mundart nicht mehr auf Kommando abrufbar waren, weil sie einfach nicht mehr im Alltag 
gebräuchlich sind. Dazu gehören nicht nur die Wochentagsbezeichnungen wie „Dienstag“ 
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[rid	g] und „Donnerstag“ [bvisd], sondern auch die der Beeren, wie „Brombeere“  
[br	 br], „Himbeere“ [khnd
br] und „Heidelbeere“ [tßpir]. 
Auch von so manchem Gemüse geraten einstige Varianten ins Vergessen, zum Beispiel 
„Gurke“ [atn] und „Karotte“ [mlrm], daneben verschwinden die Bezeichnungen 
der kirchlichen Feiertage wie [gr
svr	 d	g] für den „15. August“, „Bauernfeiertage“  
[b	 nve	exd] und [laßig ve	ed	g]. 
Die Sprecher der jüngeren Generation kennen einige der alten Ausdrücke, verwenden diese 
aber nur sehr selten (zum Beispiel wenn sie sich mit den Großeltern unterhalten) oder ver-
wenden sie gar nicht mehr, sondern können sie nur noch verstehen. 
Nicht zu leugnen ist, dass die Sprecher der älteren Generation zwei Weyregger Dialekte 
sprechen können: Der eine ist der, mit dem sie selber aufgezogen worden sind, und der 
andere ist der, mit dem sie sich gegenüber ortsfremden Personen oder sogar dialektunkun-
digen Personen unterhalten, welcher so ungefähr dem Dialekt entspricht, den die jüngere 
Generation verwendet. Die jungen Einwohner Weyreggs lassen sich nicht mehr anhand 
linguistischer Kriterien von jungen Dialektsprechern anderer Orte in der Umgebung unter-
scheiden. Während die älteren Menschen bei der Befragung angegeben haben, schon in 
den Nachbarorten Steinbach und Schörfling würde anders gesprochen werden als in Wey-
regg, waren sich die jüngeren Personen großteils darüber einig, dass erst ab Bad Ischl, im 
Gebiet um Ried und Linz ein Unterschied erkennbar wäre. Diese beiden verschiedenen 
Wahrnehmungen lassen sich vielleicht dadurch erklären, dass die jungen Sprecher schon 
von Kindheit an in einer Welt aufgewachsen sind, in der man sich viel mobiler bewegen 
kann oder muss als vor fünzig Jahren. Vielleicht hat die junge Generation dadurch nicht so 
sehr den Basisdialekt von ihren Eltern angenommen wie im Verhältnis ihre Großeltern von 
deren Eltern, weil diese fast nicht aus dem Ort gekommen sind. 
Obwohl die jüngeren Sprecher keinen Basisdialekt wie ihre Großeltern mehr beherrschen, 
haben sich in ihrer Mundart noch deutlich regionale Bindungen gehalten, die aber schon 
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12 Anhang: Wörterliste 
 
Im Anhang finden sich zwei Listen mit Wörtern, welche bei den Dialekterhebungen ver-
wendet worden sind. Nicht alle Lexeme, die während der Gespräche aufgezeichnet wur-
den, stehen in dieser Liste, sondern nur jene, die für die Arbeit als unentbehrlich erschie-
nen. Schlussendlich haben doch nicht alle Wörter Eingang in die Untersuchung gefunden, 
weil sie sehr viele sind und schon genügend Beispiele für die einzelnen Phänomene vorlie-
gen. Es ist interessant, wie die einzelnen Ausdrücke realisiert werden, und daher liegen sie 
in diesen Listen sortiert nach Standardsprache, Dialekt der älteren Generation und Dialekt 
der jüngeren Generation vor.  
Im ersten Teil sind die Wörter, die mehr oder weniger zufällig während der Gespräche 
aufgetaucht sind, alphabetisch geordnet. 
Der zweite Teil besteht aus dem Fragebogen, der für die Interviews vorbereitet worden ist. 





Dialekt der älteren Genera-
tion 
 
Dialekt der jüngeren Gene-
ration 
 
„verweichlichen, verziehen“ [v	dagin]  




(Sitz-)Bank [b]  
(um)sonst [snsd] [(um)snsd] 
Springginkerl, „Luftikus“ [šbrigigl]  





alleweil, immer [wai], [wai] [], [wai], [] 
alt [	id] [	id] 
alter „Mann“ [	id gro]  
altväterisch [	idvadriß]  
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an [o  [o ] 
anders [o ns] [o nds], [o ns] 
anschauen [o šo  ]  
Apfelbaum [öpfibam]  
Arbeit [	wd] [	wd] 
arbeiten [	wd	]  
arg [	g] [	g] 
„ärgern, sekkieren“ [vö gin] [sgn], [vö gin] 
auch [] [] 
auf dem Klo [avm gl
] [am gl
] 
Bauern(hof) [b	 n] [b	 n(h
v)] 
Baum [bam] [bam] 
Bäurin [be	eri] [be	eri], [be	erin] 
bei unserem Bruder [b  nsn brd] [b  nsn brdn] 
Bergwiese [m	d], [bgws	]  
Bis es zu schneien begon-
nen hat. 
[bs šn wd w	n s]  
blöd [
] [bld] 
bloßfüßig [bl	vußi]  
böse (Adj., wbl.) [bs] [bs] 
brauchen [bro	x] [bro	x] 
brechen [brxn] [brx] 
breiter [brd] [brd] 
Brille [brn] [brn]  
Bube [] [] 
bügeln [bögin] [bgin] 
Da gäbe es ja so viele Sa-
chen. 
[do gabs j	 s
 v soxn]  
Da wäre es ihnen zu kalt 
geworden den kleinen Fer-
keln. 
[d	 was n dskh	id w	n  
d glon vaki] 
 
dafür [dv] [dv] 
daheim [dhom] [dhom] 
 83 
dann [	vd] [	vd] 
das hat er nicht mögen [ds h	d 	]  
Das ist ein wenig ein wert-
loses Zeug. 
[ds s  w glmbd]  
Das würde heute niemand 
mehr essen. 
[ds aßd he	ed nmd m]  
dass (es) niemand gewusst 
hat 
[das nmd gwißt h	d]  
den Buchstaben [dn bxšd	m]  
der hat auch die anderen 
„geärgert“ 
[d h	d  d o ndn  
gvö git] 
 
der Kleine [d glo]  





dreißig [dr sg] [dr sg] 
dsweiundzwanzig [dsw	dsw	ndsg]  
Durst [dußt]	 [dußt]	
eben [m] [bm] 
Eber [(sau)b], [b] [b] 
ein bisschen [bißl], [iß
] [biß] 
ein wenig [
], [ w] [i] 
Er hat auch zu schimmeln 
begonnen. 
[s  šimld  w	n]  
erzähle(n) [dsö] [vdsö(n)] 
Es hätte die Schweine erfro-
ren. 
[hds ds	 o dvrt]  
essen [ß	] [ß	] 
fahren [		] [		] 
fährt [v	d], [	x] [v	d] 
Fass [vaßl] [vaßl] 
Feld [vöd] [vöd] 
Flasche [vloßn] [vloßn] 
Fleisch [vle	eš] [vle	eš] 
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Freund / Freundin [vr	 ind], [vre	end] [vre	endin], [vre	end] 
früher [vr] [vr] 
früher, bevor, ehe [nt]  
fünfzig [vxdsg] [vxdsg] 
Fuß [vs], [hakß	]  
Füße [viß] [viß] 
ganz [g	 ns] [g	 ns] 
Geduld [gdid] [gdid] 
gehört (Besitz) [gd], [gd] [ghd] 
gekehrt [gd], [ghd]  
Geld [göd] [göd] 
Germ [], [] [] 
gerne [gn] [gn] 
Geschmack [gšmo ], [gšm	g] [gšmok] 
gewesen (sind) [gwn (han)] [gwn], [gws	] 
glaube ich [gl	 
w ] [gl	 
b ] 
Glück [glik] [glik] 
gut [gd] [gd] 
halbes Jahr [h	ibs j	] [h	ibs j	] 
Hand, Dim. [hantl] [hantl] 
hässlich [ši] [š] 
Hast du das gehört?  [hoßt ds ghd gh	d?]  
Haufen Schnee [haf	 šn]  
Haus [kh ß	] [ho	
s] 
heiliger [helg]  
helfen [höfm ] [höfm ] 
Heute regnet es stark. [hed se






hundemüde [hndsmd]  
ich könnte (es) [ khunt(ß)] [ khint] 
ich meine [i mo] [ mon], [ man] 
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ich weiß [ w	s] [ waß], [ w	s] 
ihr versteht euch [s všdtß e ]  
ihr zwei (weibl.) [s dsw
  
im Finsteren [i d vnsdn]  
im Gebirge [in biri], [im gbg]  
jetzt [itß], [it], [it	] [jds], 
[it] 
[dsd], [it], [itß] 
jünger [ji]  
kalt [kh	id] [kh	id] 
kann [kho	] [kho ] 
kaufen [khafm ] [khafm ], [kho 
fm ] 
Kirtag [khrid	g] [khrid	g], [khit	g] 
klar [gl	] [gl	] 
„klebrig“ [bikd]  
Kleidung [gwand
]  




Kreuz hörst du das sag ich 
dir. 
[greds hsd ds s	g  d]  
Kuchen (ein sitzengebliebe-
ner) 
[bunki] ([n šbkig]) [bunki] 
leer [la] [la] 
lehnen [lon]  
lesen [ls	] [ls	] 
Licht [lxd]  
lieber [lw]  
Lücke [luk]  
Mädchen [mdxn]  
mahlen lassen [m	in loß	]  
man [m] [m] 




Mehl [mö]  
mehr [m [m 
meine ich [mon i] [man i] 
morgen [mo] [mo] 
Mühle [m]  
müssen [miß	] [miß	] 
nach [nox] [	o] 
„Nachttopf“ [kho], [noxdopf], [dopfl] [noxdopf] 
nie [n] [n] 
noch [	] [	] 




Ort [ot] [ot] 
Pate [gd]  
Patin [g
d	]  
Ruhe [r] [r] 
ruhig [rig] [rig] 
Sachen [soxn] [s	x] 
schieben [šm] [šm] 
schimpfen [šimpf] [šimpf] 
schlecht [šld] [šld] 
schnell [šnö] [šnö] 
schon [šo ] [šo	], [š
] 
schön [š [š] 
schöner [šn] [šn] 
Schule [ši] [ši] 
schwer [šwa] [šwa] 
See [s] [s] 
seid ihr [satß], [hatß] [satß], [hatß] 
sein [sa] [sa] 
selber [söw] [söw] 
selten [söd	] [söd	] 
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sind [han], [san], [hand] [han] 




Soldaten [s	id	d	]  
sparen [šb	n] [šb	n] 
später [šbd]; eher am Abend: 
[šbad] 
[šbd] 
Tag [d	g] [d	g] 
Tante [mom], [dant] [dant] 
teuer [de	e]  
Unterrock [intkh
] [untr	g] 
verdienen [vdn] [vdn] 
viel [v] [v] 




vor-voriges Jahr [v	vxt], [v	v	rigs j	]  
Warum seid ihr so blöd ge-
wesen 
[w	s hatß	 s
 bld gwn]  
„Wäscheklammer“ [glup], [dswik]  
Weltkrieg [wödgrg]  
Wenn dich heute jemand 
sehen würde, dass du so ein 
Brot isst. 





wenn du da was sagen wür-
dest 
[	 ns d		w	s s	gßt]  
Wurzel [wutß	]  
   
 
Zweiter Teil, Fragebogen: 
Stier [šd] [šd] 
Stiere [dšd(n)], [šd] [šdr], [dšd] 
Kuh  [kh] [kh] 
Kühe [kh] [kh] 
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(die Kuh ist) trächtig [drokt] [dro kt], [drxdg] 
die Kuh bringt ein Kalb zur 
Welt 
[khöwtß] [khöbtß], [khöwtß] 
(das) Kalb [khö wi] [(s) khe	ebi], [khe	ewl], [khö wi] 
Vieh [v] [v] 
Vieh Pl. [v] [v] 
Wasser [woß] [woß] 
Kübel [o mp], [khwi] [o mp] 
Milch [mil], [mx] [mx], [mli] 
füttern [vdn] [vdn] 





Ziegen  [ds], [dsg] 
Geiß [g	s] [g	s] 




Ziegenböcke [g	sbk] [bg] 
Schafe [lampi] [lampin], [š	v] 
Schaf [lampi] [lampi], [š	v] 
Widder [wd] [wid] 
Sau [s	 o] [s	 o] 
Eber [(s	 o)b] [b] 
Ferkel [vaki] [vakl] 
Metzger [mtßk] [mtßk] 
Henne [hn] [hn] 
Hennen [hn] [hn] 
Hahn [ho ], [gokl ho ], [gikl] [ho ], [goki] 
Hähne [ho n], [(dsw) gikl	] [ho n], [goki] 
Küken [khük], [sl], [sil] [khük], [sl] 
Ei [	] [	] 





Eiklar [	gl	], [gl	] [e	egl	], [	] 
Gans [g	 ns] [g	 ns] 
Ente [ant	] [ant	] 
Erpel [adara], [pi] [pi] 
Tauben [d		m] [d		m] 






Hengst [hßt] [hßt] 
Stute [šddn] [šdut], [šdutn] 
Fohlen [v	in] [v
l	] 




Hund [hunt] [hunt] 
Hunde [hunt] [hunt], [hnd] 
schnaufen [šn	 v] [šn	 v] 
Zunge [dsu] [dsu] 
Katzen [khotß	] [khotß	] 
Kater [kh	d] [kh	d] 
Katze [khdri], [khotß] [khotß] 
Kätzchen [khatßl], [mdsl], [khatßl ] [khatßl] 
schnurren [šnn] [šnn] 
Fisch [vš] [vš] 
Fische [(dsw) viß] [viß], [vš] 
See [s] [s] 
Wespe [wsb ], [wß	] [wšb ], [wsb ] 
Hummel [humi] [humi] 
beißen [beß	] [beß	] 




Hornisse [hn	 s] [hn	 s], [h	nißn] 
Bremse [brm] [brmsn], [r
sbrmsn] 
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Gelse [göß	] [göß	], [göß	] 
Mücke [muk] [mukl], [muk] 
Fliegen [vl] [vl] 
Wühlmäuse [wme	es] [wlme	es] 
Ameise [o m	sn] [	msn], [	me	esn], [amas	] 




Frösche [vreß] [vreß], [vrš] 
Maus [m	 os] [m	 os] 
Mäuse [me	es] [me	es] 
Fuchs [vukß] [vukß] 
Füchse [vikß] [vikß] 
Ratte [rotß] [rotß] 
Ratten [rotßn] [rotßn] 
Hase [h	s] [h	s] 
Hasen [h	sn] [h	sn] 
Garten [gotn ] [gotn] 
Wurzgarten [wutßgo tn ], [wutßgotn] [wutßgotn] 
Sellerie [slr] [slri] 
Kartoffeln [röpfi] [döpfi], [döpfin] 
Karotten [kharo tn], früher: 
[mlrm], [göb rm] 
[kharo tn] 
Salat [sol	d] [sol	d], [sal	d] 
Petersilie [bds] [bds] 











Senf [smv] [smv] 




Salatblatt [sol	dblal ] (wenn frisch), 
[sol	dbldšn] ( w ldšd) 
[bldšn], [sol	dbldšn ] 
Essig [ßig] [ßig] 
Öl [ö] [ö] 
Zucker [dsuk], früher: [dsug] [dsuk] 








Zwetschken [dswtß k] [dswtßk] 
Äpfel [öpfi] [öpfi] (Sg. [opfi]) 
Birnen [bin] [binn], [bin] 
Marillen [marn] [marn] 
Bananen [banann] [banann] 
faulig [v	 lig] [v	 lig] 
wurmig [wmig] [wmig] 





Nuss [nuß] [nuß] 
Nüsse [niß] [niß] 
Waldbeeren [w	idbn] [w	idbn] 
Stachelbeere [šdoibr] [šdoib] 
Heidelbeere [he	edl br], früher: [tßpir], 
[šwotßb] 
[he	edl b] 




Brombeere [bromb], [br	 br], 
[bromb] 
[bromb] 
Erdbeeren [dbn] [dbn] 
Schneeglöckchen [šnglekl] [šnglekl] 





gelb [göb] [göb] 
violett [wolt] [wolt] 
grün [gr] [gr], [grn] 
lila [lil] [lil] 
schwarz [šwotß] [šwotß] 
weiß [we	es] [we	es] 
Farben [v	m] [v	m] 
Wald [w	id] [w	id] 
Ich glaube, es beginnt zu 
regnen. 
[ mo daß rd wd] [ gl	 ob daß dsum ro o d],] 
[ gl	 ob wd khumt] 
Es regnet. [s rd] [itß rds], [s rd] 




heiser [he	es] [he	es] 
Fieber [vw] [vb] 
Husten [hußtn] [hußtn] 
Schnupfen [šnupfm] [šnupfm] 
Schnee [šn] [šn] 
schneien [šne	em] [šne	em] 
Es schneit. [šne	eptß] [s šne	ept] 
Es hat die ganze Nacht ge-
schneit. 
[s h	d d g	 nds not  
gšne	ept/ gšnm] 
[daß d g	 nds not  
gšne	ept h	d], [s h	d d  
g	 nds not gšnm] 






Jahr [j	] [j	] 
heuer [he	e] [he	e] 
voriges Jahr [v	rigsj	], früher: [vxt] [v	j	], [v	rigsj	] 
Frühling [vrli], früher: lantß [vrli] 
Sommer [sum] [s
m] 
Herbst [hbsd], [hrißt] [hbsd] 
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Winter [wint] [wint] 
Jänner [jn] [jn] 
Februar [vbr] [vbr] 
März [mtß] [mtß] 
April [apr] [apr] 
Mai [me	e] [me	e] 
Juni [jni] [jni] 
Juli [jli] [jli] 
August [	 ogußt] [	 ogußt] 









Dezember [ddsmb] [ddsmb] 
Tag [d	g] [d	g] 
Nacht [not] [not] 
Nächte [nat] [nt] 
gestern [gsdn] [gesdn] 
morgen [m	] [m	] 
heute [he	ed] [he	ed] 
gestern am Abend [av dnot gsdn], [gesdn 
av dnot] 
[gesdn av dnot], [gesdn 	 v 
dnot] 
Stern [šdn] [šdn] 
Sterne [šdn] [šdn] 
Mond [m




am Morgen [ d vr] [ d vr], [in d vr] 
Mittag [dsmit	g] [mit	g] 
Vormittag [v	mit	g] [v	mit	g] 
Nachmittag [n	xmit	g], [n	mit	g] [n	xmit	g], [n	mit	g] 
am Abend [	 v dnot], [av dnot] [	 v dnot], [	bnd] 
Nachmittag gegen Abend [av šbad] [	 v dšbad] 
dunkel [vnsd] [vnsd] 
 94 
5.55 Uhr [vünv	 skßi] [vümv	 skßi] 
6.15 Uhr [vln	x skß] [vlw skßi], [vln	x skßi] 
6.45 Uhr [dre	evl  smi] [dre	evl  smi] 
9.30 Uhr [h	iw dsni] [h	iw dsni] 
3 Uhr [dre	e] [dre	e] 
ortsüblicher Gruß während 
des Tages, Bekannte 
[grsdi] [swß], [grsdi], [he	e] 
ortsüblicher Gruß während 




Guten Morgen! [g mo] [g mo] 
Gute Nacht! [gd not] [gd not] 
Abschiedsgruß [bviti] [bviti], [bvit e	ex], [baba] 
Neujahr [ne	ej	], [ne	ej	r] [ne	ej	] 












Eier färben [	lvam], [	vam] [e	evam], [	vam] 
(Eier) pecken [	bk] [bk], [	bk] 






Maria Himmelfahrt [marhimivot], 




Kramperltag [grampld	g] [grampld	g] 
Weihnachten [we	enot n] [we	enot n] 
Heiliger Abend [he	elig 	md] [dhe	elig 	md], [he	elig 	md] 
Feiertage [ve	edag], [ve	ed] [ve	edag], [ve	ed	g] 
Werktage [wrid	g] [wrid	g], [wkd	g] 
Komm herein! [khim e	en] [khum e	en], [g e	en] 
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Komm du lieber heraus! [khim du lw o ß] [khum lw o ß] 
Ich darf nicht kommen. [ dv nd khm] [ dv nd khum] 
Ich durfte nicht kommen. [ h	b nd khm dfm ], 
[ h	  nd khm dfm ] 
[ h	b nd khm dfm ] 
Haus [h	 os] [h	 os] 
Häuser [he	es] [he	es] 
Stube [šdwl], [šdm] [šdm] 
Schlafraum [šl	vdsim] [šl	vdsim] 
Küche [khui] [khui] 




Stiege [šd] [šd] 
Tür [d] [d], Dim. [dl], Pl. [dn] 
an der Tür horchen [l
sn] [d hot n d d], [l
sn ] 
Türklinke [šn	in ] [dšn	in] 
Schlüssel [šlißl] [šlißl] 





Fenster [vnsd] [vnsd] 






Wand [w	 nd] [w	 nd] 
Wände [wnt] [wnd] 
Bild [bdl [bdl 
Bilder [bdl [bdl 
Bildchen [bdl [bdl 
Stuhl [sßl] [sßl] 




Köpfe [khpf] [khbv] 
Schädel [šdl] [šl] (tlw. pejorativ), [šdl ] 
 96 
Gesicht [gsd] [gsd] 
Beule [dwi] [dwi], [bö n] 
Stirn [šdn] [šdn] 
denken [d] [d] 
Schläfe [šlvm ] [šlvm ] 
Haar [h	], einzelnes Haar: [h
r] [h	] 
sich kämmen [khampin] [vrisn], [dh	 khampin] 
Kamm [khampi] [khampi] 
Ohr [	] [	], [waß
] 
Ohren [	n] [	n] 
Auge [	 og] [	 og] 
Augen [	 o] [	 o] 
schauen [šo ] [š	 ] 
geschaut [gš	 d] [gš	 d] 
Nase [n	sn ] [n	sn] 
Nasenloch [n	snluk] [n	snl
] 
Nasenlöcher [n	snl], [n	snlukn] [n	snl] 
Taschentuch [šnedsdi], [šnedsvtßn] [doßndüi], [doßndu], 
[šnedsgwadr] 
schnäuzen [šnetßn] [šnetßn] 
geschnäuzt [gšnetßt] [gšnetßt] 
Wange [wal], [w	 ] [wal] 
Wangen [wal] [wal] 
Bart [bot] [bot] 
Blut [bld] [bld] 
bluten [blitn] [blitn] 
geblutet [blit] [blit] 
Zahn [ds	 n] [dso	] 
Zähne [dsnt] [dsnt] 
Lippen [lipm] [lipm] 
Kinn [khin], früher: [kh	] [khin] 
Hals [h	s] [h	s] 
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Hand [h	 nd] [h	 nd] 
Hände [hnt] [hnt] 
Finger [vi] [vi] 
Finger Pl. [vi] [vi] 
Daumen [dm] [d	 omn] 
nackt [nokd] [nokd] 
Schuh [š] [š] 
Schuhe [š], [dš] [š] 
gähnen [gnn], [mö  avre	eß	] [gnn] 
Vater [vot] [vot], [bap] 
Mutter [mut] [mut], [mam] 
Eltern [ötn] [ötn] 
Kind [khnd] [khnd] 
Kinder [khn], [khnd] [khnd] 
Sohn [b], [s] [b], [s
] 
Söhne [sön], [(dsw) s], [bm] [bm] 
Tochter [d
t], [dnl], [dot] [d
t], [dndl] 
Töchter [dt] [dt], [dndl] 











Bruder [brd] [brd] 
Brüder [brd] [brd] 
Schwester [šwsd] [šwsd] 
Schwestern [šwsdn], [gšwsd] [šwsdn] 





sö und khsnn], [khsn] 
eins [	s] [	ns] 
dswei [dsw	] [dsw	], [dswa] 
drei [dre	e] [dre	e] 
vier [v], [vre] [v] 
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fünf [vümvi] [vnv], [vümv] 
sechs [sekßi] [sekßi] 
sieben [smi] [sbm] 
acht [	xdi] [	xd] 
neun [ne	eni] [ne	e] 
zehn [dsn], [dsni] [dsn] 
stark beschädigt [dsldd]  
zwei seid ihr [dsw	 hatß]  
Gusto [blo	] [blo	] 
eilig [drawig] [drawig] 
in Wien unten [dswn int	] [n wn unt] 
Weile [ne	etl ] [ne	etl ] 
weinen [drntß	], [rn], [vln] [drntß	] 




eineinhalb [o	nddh	ib], [ondh	ib], 
[o	nh	ib] 
 
Polsterüberzug [b	isdds]  
Tuchentüberzug [duxds]  
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Dienstag [rid	g], [dnsd	g] [dnsd	g] 
Mittwoch [mirix],[mdwox] [mitwox] 





Freitag [vre	ed	g] [vre	ed	g] 
Samstag [s	 msd	g] [s	 msd	g] 





Bezeichnungen der Ortschaften und Ortsteile 
 
Gahberg [gabri], [gabg] [gabg] 









Steinwand [bš	x], [šdont] [šdowo	nd] 
Weyregg [we	erek], [we	e] [we	erek] 
Bach [b	] [b	], [box] 
Alexenau [alkßno	] [alkßno	] 
Wachtberg [w	xbri] [w	xbg] 
Schaffling [šavli]  
Zimmerberg [dsimbg]  
Kreuzing [gre	edsi]  
Seeberg [sbri] [sbg], [sbg] 
   
Einwohner von Weyregg [we	eho	m] [we	erek] 




Nachbar- und andere Orte in der Nähe 
 
Steinbach [šdob	] [šdobox] 
Schörfling [šövi], [šövli], [šövli] [šövli] 
Vöcklabruck [bruk], [vöklbruk] [bruk], [vöklbruk] 
Lenzing [lntßi] [lntßi] 
Timelkam [dümikho m] [dümikho m] 
Seewalchen [swoi], [dsw	i], 
[swoi] 
[swoi] 
Schwanenstadt [šw	 nnšd	d], [šw	 n] [šwo	n], [šw	 nnšd	d] 
Lambach [l	 mb	 [lo mbox 





Wien [wn], [wn] [wn], [wn] 
Salzburg [s	idsbg] [soitßbg] 
Vöcklamarkt [vöklmokt] [vöklmokt] 
Traunkirchen [dro khr] [dr	 nkhi	] 
Altmünster [	idmünßt] [	idmünßt] 
Linz [lintß] [lintß] 
Attnang [atn] [atn] 
Weißenbach [we	eß	bo] [we	eß	bo] 
Unterach [untra], [untr	 [untra] 
Sankt Georgen [s	 dri] [s	 d ri], [s	 d ri] 
Gmunden [gmnd	] [gmnd	] 
Nussdorf [nußd	v] [nußd	v] 
Attersee [ats], [drnts] [ats] 




herbei [hbe	e] [hbe	e] 
hinbei [hbe	e] [hbe	e] 
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„nahe gelegen“ [hdo nt] [hdo nt] 
„abseits“ [hdo nt] [hdo nt] 
abhin [	wi] [	wi] 
auf [av] [av], [o	v] 
aufher [of] [of] 
aufhin [] [ofi] 
ausher [o	ß] [o	ß] 
aushin [o	ßi] [o	ßi] 
draußen [dro	ßt], [dro	sd] [dro	ßn] 
drüben [nt	], [drnt], [nt] [drm], [drmn] 
einher [e	en] [e	en] 




hinten [hint	]; [hint] [hint	] 
hinten und vorne [hint und vro ] [hint und vn] 
in die [d] [d], [nd] 





Sie ist in Weyregg unten. [s s dswe int	] [s s dswe unt] 
über [w] [w] 
umhin [umi] [umi] 
unten  [untn] 
zurück, nach hinten [dsruk], [n ašli] [dsruk], [hintr] 
hinüber [umi] [umi] 
herüben [hrnt] [hrm] 
herüber [um] [h], [um] 
ein Stückchen weg [d	 ni]  
zuhin gehen [dsuwig]  
dahin gehen (verschwinden) [d	 nig]  
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